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Ar. 838. 


ſchen Reiches an. 


Uhr Nachmittags angenommen. 


Die Schulden des kranken Mannes. 


Die Pünktlichkeit hat zwar niemals zu den Eigenſchaften des 

in Konſtantinopel herrſchenden orientaliſchen Regierungs⸗ 
ſyſtems gehört, in einer Beziehung jedoch muß man dem 
kranken Manne jene Eigenſchaft in vollem Maaße nachrühmen: 
die Pünktlichkeit nämlich, mit der er ſeit einigen Jahren ſeinen 
Staatsgläubigern die Zinſen für verſchiedene Anleihen — ſchul⸗ 
dig bleibt. Die europäiſchen Beſitzer von ottomaniſchen Staats⸗ 
obligationen erleben wenig Freude, wenn ſie den pariſer oder 
londoner Courszettel ſtudiren, denn ihre Papiere ſind gegenwär⸗ 
tig auf 11¼ bis 11 Proz. geſunken und auch dieſer Werth 
iſt nur ein imaginärer, wenn man bedenkt, daß die Verzinſung 
des Kapitals gleich Null iſt. Da erklingt plötzlich, wie ein ſchö⸗ 
nes morgenländiſches Märchen, wie eine Erzählung Scheherzade's 
aus „Tauſend und eine Nacht“ aus Konſtantinopel die Kunde 
von der „Wiederaufnahme der Zinszahlung“, um womöglich die 
feinfühligen Börſen des Abendlandes und die großen europäiſchen 
Geldzentren des Weſtens zu elektriſiren. Aber in Europa 
iſt man heut mißtrauiſch gegen die Verſprechungen des Orients, 
und trotzdem ſchon ziemlich eine Woche lang der ganze publiziſti⸗ 
ſche Apparat in Bewegung geſetzt worden iſt, um die neuen Re⸗ 
formen in Konſtantinopel zu glorifiziren und den kranken Mann 
am Bosporus als den ehrlichen bonhomme darzuſtellen, der nur 
auf die Gelegenheit wartete, um ſeine eingegangenen Verbindlich⸗ 
keiten in prompteſter und ehrlichſter Weiſe zu erfüllen, hat ſich der 
Cours der türkiſchen Papiere noch um gar nichts gehoben. 
‘ Das Dekret über die Verwaltung der in- und ausländiſchen 
Schulden der Türkei, von dem ſchon vorher ſo viel die Rede 
war, iſt nunmehr am letzten Mittwoch erſchienen und ſeinem 
weſentlichſten Inhalte nach bereits in einer ausführlichen De⸗ 
peſche unſeres letzten Abendblattes publizirt worden. Der Zweck 
des Dekrets ſoll ſein, den Inhabern von türkiſchen Staatsobli⸗ 
gationen eine feſte Annuität von 1,350,000 türkiſchen Pfunden 
und außerdem einen jährlichen Zuſchußbetrag zu ſichern, deſſen 
pa veränderlich iſt. Zu dieſem Zwecke iſt mit der Banque 
Ottomane und einigen Bankhäuſern in Galaia eine Konvention 
geſchloſſen, wonach denſelben ein Theil des Staatseinkommens von 
höchſt fragwürdigem Werthe, nämlich die Staatseinkünfte aus dem 
Stempelpapier, den Spirituoſen, den Fiſchen und der Seide zu⸗ 
geſichert worden ſind. Das ganze Abkommen iſt auf 10 Jahre 
geſchloſſen. 8 i 

Die türkiſchen Dokumente, ſelbſt wenn fie in Form eines 
Irade des Sultans unter Kanonendonner verkündet worden find, 
haben indeß niemals den Stempel der Aufrichtigkeit gehabt und 
auch im Weſten wenig Glauben gefunden. So erſcheint auch 
der neuſte finanzielle Coup in Konſtantinopel nur als ein Schein⸗ 
manöver, theils um der engliſchen Preſſion nachzugeben, theils 
um dem Drängen der europäiſchen Gläubiger einigermaßen zu 
begegnen und nebenbei noch bei günſtiger Gelegenheit — eine 
neue Anleihe auf den Markt zu bringen, die heut bei dem Geld⸗ 
überfluß, der an den europäiſchen Börſen herrſcht, immerhin 
die Ausſicht haben würde, einige Gimpel anzulocken. 

An der Spitze der türkiſchen „Finanzmänner“ ſteht Mah⸗ 
mud Nedim Paſcha, und der Name dieſes Miniſters iſt nicht 
gerade geeignet, den Glauben an ehrlich gemeinte Reformen zu 
erwecken. Man erinnert ſich noch der unverfrorenen türkiſchen 
Finanzoperation Ende 1875, die damals Europa in helle Auf⸗ 
regung verſetzte. Mahmud Nedim ſtand zu jener Zeit an der 
Spitze des türkiſchen Miniſteriums als Großvezier. Die Zinſen 
der ottomaniſchen Staatsobligationen und die Amortiſation der 
türkiſchen Staatsſchuld wurden bekanntlich unter Ankündigung 
großartiger politiſcher Reformen — auf die Hälfte reduzirt, und 
zwar auf die Dauer von fünf Jahren. Zwar ſollten, während 
man verſprach, die eine Hälfte der Coupons baar einzulöſen, für 
die andere Hälfte neue fünfprozentige Obligationen ausgegeben 
werden, allein ſchon die unklare Beſtimmung über die Art und 
Weiſe, in welcher dieſe Obligationen überhaupt eingelöſt werden 
follten, ließ einen Zweifel an der Aufrichtigkeit der Finanzopera⸗ 
tion aufkommen, die faktiſch einer Zinſenreduktion um 50 PCt. 
gleichtam. Nichtsdeſtoweniger erging ſich ein Theil der europäi⸗ 
ſchen Preſſe in optimiſtiſchen Betrachtungen über die Reformen 
in der Türkei und die Neubelebung des Staatskredits, bis dann 
die Thatſachen allen ſanguiniſchen Hoffnungen in's Geſicht ſchlu⸗ 
gen. Der Januar⸗Coupon wurde zwar noch in der erwähnten 
Weiſe ausgelöft, der April⸗Coupon aber blieb fällig und nach der 

onung des ſeligen Abdul⸗Aziz wurde im Dezember 1876 
auch noch formell die ganze Zinſen⸗Reduktion aufgehoben. Nach⸗ 
dem ſo das Mäntelchen der Scham auch noch gefallen war, hat 
„ ihren Gläubigern überhaupt keine Zinſen mehr ge⸗ 
zahlt. 

Es iſt jedoch begreiflich, daß man heutzutage, nachdem ohne⸗ 
dies die türkiſchen Finanzen durch den letzten Krieg vollends aus 
dem Gleichgewicht gebracht worden ſind, in Konſtantinopel wie⸗ 
der Miene machen muß, den ehrlichen Schuldner zu ſpielen, und 
daß, um neue Anleihen aufzunehmen, vor Allem daran gedacht 


wird, eine anſtändige Art und Weiſe herauszufinden, um die 
alten Gläubiger zu verſöhnen. Bei dem hohen Zinsfuß, den die 
Türkei für ihre Anlehen bietet, hofft ſie immer noch Leute zu 
finden, die ſich zur Zeichnung ihrer Obligationen bereit finden. 
Derſelbe Mahmud Nedim, der damals die Aera der politiſchen 
Reformen durch die Zinsreduktion inauguriren wollte, ſteht auch 
heut in Konſtantinopel als Finanzgeuie da, und ſeine Unterneh: 
mung betreffs der Wiederaufnahme ver Zinszahlung iſt nur eine 
Kopie des früheren Genieſtreichs. 

Es iſt an und für ſich nicht recht abzuſehen, wie die betref⸗ 
fende, als feſte Annuität ausgeſetzte Summe von 1,350,000 
türkiſchen Pfunden überhaupt einigermaßen hinreichen ſollte, um 
die Zinſen der enormen türkiſchen Schuld zu beſtreiten. Dieſelbe 
läßt ſich nun allerdings bei der Verrottung der türkiſchen Finanz⸗ 
wirthſchaft und dem geringen Vertrauen, das man den türkiſchen 
Budgetausweiſen entgegenbringen muß, nicht genau feſtſtellen; 
ſie dürfte ſich indeß, nachdem ſie ſchon im Jahre 1875 auf 5 
Milliarden Frances angeſchlagen wurde, jetzt, nach dem vernich- 
tenden ruſſiſch-türkiſchen Kriege, auf mindeſtens 7 Milliarden 
Francs belaufen. Was will Angeſichts deſſen die als „feite 
Annuität“ ausgeſetzte Summe von ca. 30 Millionen Francs be⸗ 
deuten, welche kaum zur Beſtreitung der Zinſen von einer 
Milliarde Franken ausreicht! 

Sehr ſchlauer Weiſe hat die türkiſche Regierung, laut dem, 
in der geſtrigen Depeſche wiedergegebenen Kommuniqué, beſtimmt, 
daß „die Repartition dieſer Annuitäten an die verſchiedenen Ka⸗ 
tegorieen der Staatsſchuld durch Uebereinkommen der türkiſchen 
Regierung mit den Vertretern der Staatsgläubiger erfolgen ſoll.“ 
Vor allen Dingen würde, ſelbſt wenn die Regulirung in ehrlich⸗ 
ſter Weiſe erfolgen ſollte, auf die einzelnen Obligationen nicht 
einmal 1 Prozent als Zins fallen. Da aber die Rechtsverhält⸗ 
niſſe der verſchiedenen Schuldgattungen auch äußerſt verſchieden 
ſind, ſo dürfte die Abſchließung des „Uebereinkommens mit den 
Vertretern der Staatsgläubiger“ auch eine ziemlich lange Zeit 
erfordern, während deſſen die ehrliche Pforte trotz des beſten 
Willens, noch immer nicht Gelegenheit finden würde, ihrem heißen 
Drange nach Befriedigung der Gläubiger Genüge zu leiſten, da 
ſie während der Verhandlungen ein — zinsloſes Proviſorium 
gewöhnlich genießen könnte. Und daß dies Proviſorium nipt all 
zu ſchnell zu Ende geht, dafür laſſe man die Pforte ſorgen. 

Das morgenländiſche Märchen aus „Tauſend und eine Nacht“, 
die berückende Erzählung Scheherzade's welche die ergrimmten 
Darlehnsgeber an den europäiſchen Geldzentren beſänftigen ſoll, 
löſt ſich ſomit ziemlich in eitel Dunſt und Nebel auf. Jedes⸗ 
mal wenn die Noth in Konſtantinopel anklopft, iſt man zu aller⸗ 
hand „Reformen“ bereit, um dann unter dem Troſte „Allah 
wird weiter helfen“ in den alten Schlendrian zurückzuſinken. 
Eine definitive Regulirung des türkiſchen Schuldenweſens aber 
könnte erſt dann zu erhoffen ſein, wenn nicht nur die ganze türkiſche 
Finanzwirthſchaft, ſondern vor allem auch die Form der Steuer⸗ 
Erhebung und das Staatseigenthum unter europäiſche Kontrole 
geſtellt werden würde. 1 se 


= [Der Bittgang der poſener Panſlaviſten 
nach Petersburg.] Unſere Slavophilen, welche aus einem 
kleinen Häuflein beſtehen, ſind ſeit einiger Zeit, na⸗ 
mentlich aber ſeit dem Jubiläum Kraſzewski's in Krakau, für 
die Verbreitung ihrer Idee, die ſie ſeit ungefähr vier Jahren nicht 
laut zu propagiren wagten, weil ſie die wachſende Macht des 
Ultramontanismus gegen ſich hatten, wiederum recht rührig mit 
der Agitation beſchäftigt, und da ſie es gegenüber der öffentlichen 
Meinung unter den Polen unſerer Provinz ſcheuen, dieſe ruſſo⸗ 
philen Ideen in einem poſener Blatte zu propagiren, ſo reichen 
ſie in ruſſiſchen Blättern den Ruſſen, die ſie bei ſich nur ver⸗ 
ächtlich „Moskale“ (Moskowiter) nennen, die Bruderhand. Dies 
erhellt klar aus dem von uns bereits erwähnten poſener 
Briefe in der „Nowoje Wremja“, in welchem die pol⸗ 
niſchen Panſlaviſten, förmlich um die Sympathieen der Ruſſen 
zu betteln ſuchen. Wir theilen das aus Poſen, 17. No⸗ 
vember datirte Schreiben, welches vom „Nowoje Wremja“ 
gleich auf der erſten Seite des Blattes abgedruckt wird, 


nachſtehend in extenso in der Ueberſetzung mit. Der Brief 
trägt die Ueberſchrift: „Die ruſſiſch⸗polniſche Ausſöhnung“ 
und lautet: 


„Erlauben Sie mir, Sie um Raum für eine Bemerkung über eine 
Frage, über die ich anderer Anſicht bin, als Sie, wu bitten. Ich meine 
die ruſſiſch⸗polniſchen Verhältniſſe, deren Regulirung jetzt von der 
Preſſe à Lordre du jour geſtellt iſt. Daß dieſe Verhältniſſe nicht 
normal, daß ſie nicht ſo ſind, wie es im Intereſſe ſowohl des ruſſiſchen, 
wie des polniſchen Volkes wünſchenswerth wäre, das iſt eine von beiden 
Seiten allgemein anerkannte Thatſache. Kann man ſie jedoch in einem 
für beide Theile günſtigen Sinne, jedoch nicht auf der Baſis des vae vietis 
ändern, und wie ſind fe zu ändern? Mir ſcheint es, daß eine, befrie- 
digende Löſung der Frage nur unter der Bedingung möglich ſei, wenn 
das ruſſiſche Volk und die ruſſiſche Geſellſchaft (das Verfahren und die 
Anſichten der Regierung können nicht Gegenſtand meiner Bemerkungen 
ſein), den Polen dieſelben Rechte zugeſtehen, für welche Sie ſo beredt 
und warm gekämpft haben und noch kämpfen in Beziehung auf die 
Serben, Bulgaren, Gzechen, d. h. das Recht auf die nationale Exiſtenz 


und Entwickelung. Wenn ſie für dieſe ſlawiſche Nationalitäten ein⸗ 
treten, wenn ſie von ihren legitimen Berechtigungen Iprecden, ſegnen 
dieſe die ruſſiſche Preſſe und ſehen in den Ruſſen ihre Beſchützer, ihre 
Beſchirmer, ihre ältern Brüder, und ſind deswegen durchaus nicht ver⸗ 
ſtimmt, daß ſie der Wiederherſtellung des Reiches Duſchan's, Groß⸗ 
a der Erhebung der Krone des h. Wenzeslaus zu ihrem ehe⸗ 
maligen Glanze, nicht gedenken, wenngleich es keinem Zweifel unterliegt, 
daß dieſe hiſtoriſchen Ideale noch im Geiſte der Träumer und Chauvi⸗ 
niſten Serbiens, Bulgariens und Böhmens leben. Und es denkt Nie⸗ 
mand daran zu behaupten, daß man die Gehen. Serben und Bulgaren 
durch keinerlei Zugeſtändniſſe befriedigen könne, wenn ihre hiſtoriſchen 
Ideale nicht befriedigt werden. Warum aber finden ſich ſo viele 
Renſchen, welche behaupten, daß man ſich mit den Polen durchaus 
nicht verſtändigen könne, weil ſie immer von einem „Polen vom 
Meere bis zum Meere“ (nämlich vom Baltiſchen bis zum 
Schwarzen Meere Red. der „Roi. Ztg.“) träumen und ausdrücklich die 
Herſtellung des „Status quo ante annum 1772 fordern ?” Ich wage es 
Ihnen die Verſicherung zu geben, daß diejenigen, welche dies behaupten, 
50 nicht die Mühe gegeben haben, ſich mit den jetzigen Anſichten der 

olen (2) bekannt zu machen, ſich nicht die Mühe gegeben haben, die 
Lebensbedingungen und Forderungen ihrer Intelligenz zu ſtudiren, nie 
der polniſchen öffentlichen Meinung nachgelauſcht haben, ſondern im 
Allgemeinen ihr Urtheil ausſprechen und ſichtlich nicht die Abſicht ha⸗ 
ben, dem Gedanken Raum zu geben, daß verſchiedene, ja einander ganz 
entgegengeſetzte Strömungen in den politiſchen und nationalen Beſtre⸗ 
bungen herrſchen. Die Exiſtenz einer öſterreichiſchen und ruſſiſchen Par⸗ 
tei unter den Serben, einer liberalen und konſervativen unter den Bul⸗ 
garen, einer me und altczechiſchen bei den Czechen, endlich ſogar 
einer anglophilen und germanophilen bei den Holländern, wird als 
etwas ganz Natürliches angeſehen und wird von Niemand beſtritten; 
nur von den Polen wird mit Applomb behauptet, daß alle wie ein 
Mann gegenüber Rußland unverſöhnlich ſind, daß in allen Köpfen 
ewige Feindſchaft mit den Ruſſen und „Polen vom Meer bis zum 
Meere“ herrſche. Eine oberflächliche Kenntniß der Geſchichte der Ent⸗ 
. Republik und der ethnographiſchen Bedingungen, unter 
denen die Polen leben, würde wie es ſcheint hinreichen; es würde 
hinreichen, ſich daran zu erinnern, daß drei polniſche Generationen un⸗ 
ter dem Einfluſſe dreier gänzlich verſchiedener Regierungen: der preu⸗ 
ßiſchen, ruſſiſchen und öſterreichiſchen, erzogen worden ſind, um 
a priori mit voller Beſtimmtheit zu behaupten, daß eine vollſtändige 
Uebereinſtimmung hier nicht herrſchen kann; hier müſſen nothwendig 
Parteien mit entgegengeſetzten Tendenzen wie bei jedem anderen Volke, 
ja noch mehr als bei jedem anderen Volke, beſtehen. — So verhalten 
ſich die Sachen auch thatſächlich. Die Polen werden alle einmüthig 
das Jubelfeſt Kraſzewski's feiern, fie werden für die Errichtung eines 
Denkmals für Mickiewicz eintreten, aber darüber, wie ſie ihr Loos ge⸗ 
ſtalten, welchen Weg ſie zur Erreichung dieſes Ziels einſchlagen ſollen, 
errſcht bei ihnen bei Weitem keine Einmüthigkeit. Sie ſind in zwei 
ager getheilt, von denen ſich das eine auf vaterländiſchem Boden und 
wiſchen Landsleuten befindet, und ſich vor allen Dingen um die Er⸗ 
altung der Nationalität bemüht, und da es in der Germanifirung 
den Hauptfeind der letzteren ſieht, auf eine Ausſöhnung mit den Ruſſen 
hofft, um mit ihrer Unterſtützung die Heimath gegen den Andrang eines 
fremden Stammes zu vertheidigen; das zweite Lager beſteht aus 
den Polen, die einſt politiſch geherrſcht haben, und auch jetzt noch in 
den Gegenden mit nichtpolniſcher Bevölkerung, die einſt von der Re⸗ 
publik erobert und ihr einverleibt worden ſind, in ſozialer Beziehung 
herrſchen. In dieſem Lager denkt man, das iſt wahr, ebenfalls an die 
Erhaltung der Nationalität, mehr aber noch an das Bewahren der 
jetzigen lokalen Hegemonie, ja, — es wäre Sünde, es zu verheimlichen, 
— man denkt an die Herſtellung der ehemaligen Prwiſegien; und da 
man nichts dieſem Aehnliches von Rußland und den Ruſſen erwarten 
kann, im Gegentheil aber dieſe Tendenzen in Oſtgalizien, oder, wenn 
Sie lieber wollen, in Rothrußland unterſtützt werden, hat man die 
Neigung zu Kombinationen, welche ſich auf die Unterſtützung der Weſt⸗ 
mächte und auf die Lehre der ewigen Feindſchaft Rußlands gegen 
alles, was polniſch iſt, ſtützen! Mit anderen Worten, die Polen find 
in den ethnographiſchen Grenzen der polniſchen Nationalität gar nicht 
das, was die Polen außerhalb dieſer Grenzen. Mit den erſteren können 
die Ruſſen ſich leicht über die gegenſeitigen Verhältniſſe verſtändigen 
und endgültig ausſöhnen; mit den zweiten iſt es ſchwer. Aber dieſe 
befinden ſich ja doch in der Minorität, und zwar in einer Minorität, 
die im rein polniſchen Volke nur ſo lange einige Bedeutung hat, als 
die jetzigen Verhältniſſe dauern. Sobald man aber in Warſchau zus 
frieden ſein wird, ſo wage ich zu verſichern, wird an den Ufern der 
Weichſel und Warthe kein Menſch danach fragen, in welcher Stimmung 
man ſich in Lemberg oder Kamieniec podolski befindet.“ 

Das „Now. Wrem.“ leitet dieſe ziemlich ungeſchickte Lie⸗ 
beserklärung mit einem Artikel ein, in welchem es ſagt, daß der 
Verfaſſer derſelben zwar ſeinen Namen genannt, 
aber gebeten habe, ihn nicht zu veröffent⸗ 
lichen; es weiſt die polniſche Zärtlichkeit aber auch ſo ziemlich 
brüsk ab. Mit einander ausſöhnen, heißt es u. A. in dem 
Artikel, können ſich zwei feindliche Völker, bis zwiſchen ihnen 
neue Streitigkeiten entſtehen, neue Schlachten geliefert werden. 
Ausſöhnen können ſich mit einander Deutſchland und Frankreich, 
Italien und Oeſterreich, Völker eines Staates mit denen eines 
andern. Der Sieger ſchreibt dem Beſiegten ſeine Bedingungen 
vor, dieſer nimmt ſie an oder ſetzt den Kampf fort. Wenn man 
von dieſem Standpunkte aus Ruſſen und Polen betrachtet, wird 
es gewiß nie zum Frieden zwiſchen ihnen kommen, da die 
ewigen und natürlichen Prätenſionen des 
einen Volkes ſtets auf eben ſo natürlichen 
Widerſtand des andern ſtoßen werden. Das 
Geſchick hat einmal beide Völker mit einander verbunden und es 
kann ſich nicht um eine Ausſöhnung, ſondern um das Mitein⸗ 
anderleben handeln, bei dem eins dem andern hilft, mit ihm die 
gleichen Feinde und Freunde hat. Eine feindliche Voreingenom⸗ 
menheit der Ruſſen gegen die Polen herrſcht nicht, da eine ſolche 
ein Unſinn wäre. In wiefern jedoch eine Verſtändigung mög⸗ 
lich, das ſoll in einer Reihe von Artikeln beſprochen werden, zu 
denen der Verfaſſer des „Poſener Briefes“ den Stoff 
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geliefert hat. Es ſoll in dieſen Artikeln die „Strö⸗ 
mung“ unter den Polen im Poſenſchen beſprochen 
und klar bewieſen werden. 

Man darf auf dieſe Artikel des „Nowoje Wremja“ einiger⸗ 
maßen geſpannt ſein. Wie man ſieht, denkt jedoch das Blatt 
nicht im Geringſten daran, die Polen etwa als gleichberechtigt 
mit den Ruſſen zu behandeln, indem es vielmehr einzig und 
allein eine loyale Unterordnung des Polenthums unter das Ruſſen⸗ 
thum verlangt. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 27. November. Mit dem Beſuche des 
däniſchen Königspaares am berliner Hofe 
feiert die Friedenspolitik des deutſchen Reichs einen neuen 
Triumph. In den zahlreichen Koalitionsplänen, welche unſere 
Feinde gegen Deutſchland geſchmiedet, pflegte Dänemark ein ſtän⸗ 
diger Faktor zu ſein. Und in der That, bis vor Jahresfriſt 
war ja die „nordſchleswig'ſche Frage“ ein immerhin nicht unbe⸗ 
denklicher wunder Punkt an dem Körper unſeres nationalen 
Staatsweſens. Als dann in dem Vertrage zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich vom 11. Oktober v. J. der vielberufene Artikel V 
es Prager Friedens aufgehoben ward, ſchien es faſt in der 
Natur der Sache zu liegen, daß daraus die feindſelige Stim⸗ 
mung der Dänen gegen uns nur neue Nahrung ziehen werde. 
Die Vorgänge bei der Hochzeit des Herzogs von Cumberland 
mit der Tochter des Königs von Dänemark konnten dieſe Anſicht 
nur beſtärken. Zwiſchen den berliner und den kopenhagener 
Offiziöſen entſpann ſich damals ein längerer Federkrieg, als deſſen 
Ergebniß jedenfalls ſo viel feſtgehalten werden konnte, daß ſich 
gelegentlich jener Vermählungsfeier däniſche und welfiſche Hoff⸗ 
nungen verſtändnißinnig begegnet waren. Was ſeitdem geſche⸗ 
hen, vermag ein Uneingeweihter nicht zu ſagen. Ein dichter 
Schleier bedeckt noch die diplomatiſche Entwickelung des letzten 
Sommers, von welcher die Außenwelt nur wie plötzlich aufleuch⸗ 
tende Blitze die Kaiſerreiſe nach Alerandrowa und die Kanzler: 
reiſe nach Wien wahrgenommen hat. Welchen Platz Dänemark 
in dieſer Konſtellation eingenommen, können wir nicht wiſſen. 
Der gegenwärtige Beſuch in Berlin aber kann nur die Bedeu⸗ 
tung haben, daß auch Dänemark darauf verzichtet, dem durch das 
deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß aufgerichteten Friedensprogramm 
feindſelig entgegenzutreten. Mit unverhohlener Freude wird man 
in ganz Deutſchland dieſe Kundgebung des däniſchen Königs⸗ 
hauſes begrüßen. Der Zorn unſerer Nation, daß ein ſo kleiner 
Staat, Dank der Ohnmacht des deutſchen Bundes, uns in 
Schleswig⸗Holſtein Hohn ſprechen durfte, iſt ja längſt verraucht. 
Statt deſſen beſteht bei uns das aufrichtige Beſtreben, mit dem 
nördlichen Nachbar in Ruhe und Freundſchaft die zahlreichen ge⸗ 
meinſ men Intereſſen zu pflegen. Begreiflich genug konnte das 
kleine Dänemark den ſchweren Verluſt von 1864 weniger leicht 
verſchmerzen, als wir die bittern Erfahrungen vorangegangener 
Jahrzehnte. Auch heute ſchmeicheln wir uns nicht mit der An⸗ 
nahme, daß man in Kopenhagen den Haß gegen den Deep 
Sieger bereits ganz überwunden habe. Aber das Erſcheinen des 
däniſchen Königs in Berlin bezeugt, daß man nicht eine revanche⸗ 
luſtige Gefühlspolitik, ſondern eine vernünftige Realpolitik zu 
treiben entſchloſſen iſt. Und in dieſem Sinne wird das Ereig⸗ 

niß dieſer Tage ernüchternd wirken müſſen auf alle jene — 
neuerdings beſonders in Frankreich wieder hervorgetretenen — 
unruhigen Velleitäten, welche die Zeit nicht abwarten können, da 
gung Europa ſich zur Zertrümmerung des neuen deutſchen Reichs 
erheben ſoll. Der däniſche Königsbeſuch iſt inſofern eine werth⸗ 
volle Ergänzung der neulichen Anweſenheit des ruſſiſchen Thron⸗ 
olgers. Aber auch für unſere inneren Verhältniſſe kann er 


Ein Strakoſch⸗Abend. 
Poſen, 28. November. 

Im hieſigen Verein junger Kaufleute hielt geſtern Abend 
Herr Profeſſor Alexander Strakoſch aus Wien, 
der weit bekannte und viel genannte Vortragsmeiſter Laube's, 
eine Vorleſung aus dem erſten Theile des Göthe' ſchen 

auſt. Der Name des Vortragenden hatte ſich als ſehr zug⸗ 
äftig erwieſen; faſt der ganze große Lambert'ſche Saal, in 
welchem die Vorleſung ſtattfand, war um 8 Uhr gefüllt; wer 
haben konnte, wollte ſich die Gelegenheit nicht entgehen 
laſſen, den Meiſter des dramatiſchen Vortrags, zu deſſen Füßen 
fo viele deutſche Bühnengrößen geſeſſen, der ſo manches Roh⸗ 
material zurechtgeſchnitzelt und präſentabel gemacht hat, deſſen 
man ſo oft auf der Bühne begegnet, nun auch ſelbſt 

zu hören. 

Es iſt nun mit ſolcher dramatiſchen Vorleſung ein eigen⸗ 
thümlich Ding. Diejenigen, welche hingehen in der Meinung, 
daſſelbe könne ihnen die ganze ſzeniſche Darſtellung mit allem 
ihrem Apparat, mit dem unmittelbaren Eindruck der geſchauten 
Handlu 10 erſetzen, werden ſich ſtets enttäuſcht finden. Es wird 
dies insbeſondere dann der Fall ſein, wenn der Vortragende 
nicht ganze Stücke vorlieſt oder die einzeln herausgegriffenen 
Szenen durch kritiſche und erläuternde Bemerkungen verknüpft, 
ſondern ſich darauf beſchränkt, dieſe und jene Szene einfach zu rezitiren. 

Die letztere Art des Vortrags war die geſtern von Herrn 
Strakoſch gewählte. Sie ſetzt eine genaue Vertrautheit des 
Publikums mit dem Stoffe voraus, wie fie ja beim Goethe ſchen 
Fauſt als ſelbſtverſtändlich angenommen werden darf. Der eigent⸗ 
liche Gewinn für die Zuhörer beſteht dann darin, daß ihnen 
durch die gegebenen „Vortragsſkizzen“ allerdings noch dieſe oder 
jene feine Pointe der Dichtung erſchloſſen oder wenigſtens ganz 
klar gemacht wird, in der Hauptſache aber muß man ſich eben 
dem äſthetiſchen Genuſſe an der Kunſt des Vortragenden 
ſelbſt hingeben. Er tritt nicht hinter die Dichtung zurück, als 
bloßes dienendes Organ, ſondern er will uns an der Hand des 
Vorgetragenen zeigen, was er kann. 

Es iſt dies unleugbar ein gewagtes Unternehmen, deſſen 
nicht jeder Nezitator auch guten Nufes ſich unterfangen dürfte. 
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nicht ohne Bedeutung bleiben. Wer ſich ein wenig um das 
Denken und Treiben der Welfen in Deutſchland kümmert, der 
weiß, welch' ausſchweifende Hoffnungen man in dieſen Kreiſen 
an die Vermählung des hannoverſchen Thronprätendenten grade 
mit einer däniſchen Prinzeſſin geknüpft hat. Der eigene Groll 
Dänemarks gegen uns, ſeine natürliche Lage, die es jedem 
Feinde Deutſchlands als Bundesgenoſſen werthvoll machen muß, 
vor Allem aber die nahe Verbindung ſeines Königshauſes mit 
dem engliſchen und beſonders mit dem ruſſiſchen Thronfolger — 
es ſchien gar nicht fehlen zu können, daß hier der Punkt gewon⸗ 
nen ſei, an welchem ſich die Hebel gegen das neue Deutſchland 
mit Erfolg einſetzen ließen. Dieſe Zukunftsträume find nun gar 
grauſam geſtört. Ob, wie vielfach vermuthet wird, der däniſche 
Beſuch zu einem förmlichen Abkommen Preußens mit dem Herzog 
von Cumberland führt oder nicht, iſt von verhältnißmäßig unter⸗ 
geordneter Wichtigkeit. Die Hauptſache iſt, daß die welfiſche 
Partei im Lande durch die bloße Thatſache dieſes Beſuchs einen 
ſchweren Schlag erhalten hat. 

[I Berlin, 27. November. (Von fortſchret licher Seite 
eingeſandt.) [Schankſteuergeſetz. Dr. Techow.] Die 
erſte ordentliche Sitzung der Kommiſſion zur Vorbe⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Steuer vom 
Vertriebe geiſtiger Getränke endigte geſtern Abend nach ziemlich 
langweiligen Verhandlungen mit Abſtimmungen, deren Ergebniß 
eine faſt komiſche Aufregung verurſachte. Die Kommiſſion beſteht 
aus 5 Konſervativen, 3 Freikonſervativen, 6 Klerikalen, 4 Na⸗ 
tionalliberalen, dem von dieſer Partei hineingeſendeten „wilden“ 
Dr. Petri und 2 Fortſchrittsmännern (Zelle und Steffens.) Die 
konſervativen Fraktionen haben lauter ſtrebſame Neulinge in die 
Kommiſſion geſendet, nur der Kammerherr und Landrath von 
Colmar⸗Meyenburg, der auch das Schwabenalter noch nicht er⸗ 
reichte, war ſchon eine Legislaturperiode hindurch Abgeordneter, 
weshalb er auch mit dem Vorſitz betraut iſt, den er mit mehr 
Eifer als Geſchick vollführt. Die Herren Regierungskommiſſarien 
bemühten ſich redlich, das geſetzgeberiſche Kunſtwerk zur Förde⸗ 
rung der kommunalen Finanzen namentlich gegen die — in der 
Plenarberathung vom Abgeordneten Zelle dagegen gemachten Ein⸗ 
wendungen zu vertheidigen. Endlich nach zehn Uhr war die De⸗ 
batte über den 8 1 beendet. Alle 21 Kommiſſionsmitglieder 
waren anweſend. Zur Abſtimmung kam zunächſt ein Antrag des 
nationalliberalen Abgeordneten Brons, der den Kleinhandel im 
Gegenſatz vom Ausſchank herausbringen wollte. Dieſer fiel mit 
großer Mehrheit, da die Konſervativen und Klerikalen und einige 
Nationalliberale dagegen ſtimmten. Nun wurde über den Antrag 
der Klerikalen abgeſtimmt, welche Ausſchank und Handel mit 
Bier und Wein ſteuerfrei laſſen und nur Ausſchank und Handel 
mit Spiritus und Branntwein verſteuern wollen. Dagegen ſtimm⸗ 
ten die 8 Konſervativen und 1 Nationalliberaler (Hofrath Hanſen), 
ſo daß der Antrag mit 12 gegen 9 Stimmen angenommen war. 
Nun wurde über den ganzen erſten Abſatz des 
§. 1 abgeſtimmt. Für dieſen ſtimmten ſelbſtverſtändlich 
die 6 Klerikalen, nach deren Wünſchen er zu Stande 
gekommen war, außerdem 3 Nationalliberale. Die 8 Konſerv. 
und Freikonſervativ. hatten es, da ſie das ganze Regierungsopus, 
alſo mehr Steuern wollten, als der verſtümmelte Satz verhieß, 
für praktiſch gehalten, dagegen zu ſtimmen. Als nun der Vor⸗ 
ſitzende von Colmar die erhobenen Hände zählte, war er ganz er⸗ 
ſtaunt, deren nur 9 zu finden. „Wo bleiben denn die andern 
drei?“ Allgemeine konſervative Suche nach den andern drei. 
Die in Kommiſſionsberathungen unerfahrenen Herren hatten nicht 
daran gedacht, daß ſelbſtverſtändlich die beiden fortſchrittlichen 
Abg. Zelle und Steffens, ſo wie Dr. Petri, da ſie alle drei Gegner 
des ganzen Geſetzes ſind, gegen jeden einzelnen Paragraphen 
zu ſtimmen Urſache hatten. Ob Herr Hanſen aus den Gründen 


Strakoſch aber hat ein Recht, das Gewicht auf ſeine Leiſtung 
zu legen. Wer ſich für das deutſche Bühnenweſen intereſſirt, der 
ſtößt, wie ſchon oben angedeutet, häufig auf den Namen Stra⸗ 
koſch, welcher in weitem Umkreiſe die künſtleriſche Ausbildung der 
Bühnenkräfte beherrſcht. Für ein gebildetes Publikum iſt 
es daher an und für ſich ſchon von Intereſſe, dieſe Perſönlichkeit 
gleichſam bei ihrem Schaffen ſelbſt zu belauſchen. Und wer von 
dieſem Geſichtspunkte aus die Vorleſung beſucht hat, 
ſpannte Erwartungen ſind gewiß befriedigt worden. 

Herr Strakoſch ſaß bei ſeinem Vortrage, er hatte das Buch 
vor ſich, trug aber doch meiſt frei, nicht ohne charakteriſtiſche 
Aktion bei den prägnanteſten Stellen vor. Zunächſt mußte man 
das herrliche, umfang⸗ und klangreiche Organ bewundern, 
das in keinem Momente, auch nicht den größten Zumuthungen 
gegenüber, eine Ermüdung verrieth. Aber bald wurde man noch 
mehr durch den Gehalt des Vortrages hingeriſſen; ſo 
geiſtreich durchdacht, ſo pointenreich, ohne doch geſucht zu 
ſein, mit einem Worte, ſo gleichſam als ſelbſt erlebt 
haben wir den großen Monolog Fauſt's noch nie⸗ 
mals vortragen gehört. Als Glanzpunkt möchten wir den 
Moment bezeichnen, wo Fauſt den Giftbecher ergreift und durch 
die Oſterglocken plötzlich wieder der Bann ſeiner Seele gelöſt 
wird. Hier war der Wechſel der Stimmung meiſterhaft gegeben. 
Von mächtig ergreifender Gewalt war der Vortrag des Gebetes 
Gretchens vor der Mater dolorosa, mit welchem die Vorleſung 
abſchloß. Die Gretchenſzenen (erſte Begegnung, Gretchens Mono⸗ 
log, Gartenſzene) litten einigermaßen unter der Unlösbarkeit 
der Aufgabe für einen Vorleſer, eine weibliche Rolle mit nach⸗ 
geahmter Mädchenſtimme vorzutragen; namentlich in den pathe⸗ 
tiſchen Stellen geräth in ſolchem Falle der Vortragende ſtets 
wieder in die eigene Stimmlage zurück, im Uebrigen 
klingt das Ganze nie recht natürlich. Innerhalb dieſer 
Grenzen müſſen wir aber zugeſtehen, daß Herr Strakoſch das 
Beſte geleiſtet hat. Jedenfalls wurde den Zuhörern klar, wie 
gewaltig fördernd derſelbe auf ſeine Schülerinnen einwirken, 
wie eine ſolche Interpretation ihnen das Geheimniß ihrer Auf⸗ 

gabe erſchließen muß. Reicher Beifall begleitete bei jeder Pauſe 
am Schluſſe den Vortragenden von der Tribüne herab. 

Am nächſten Sonnabend wird Herr Strakoſch in demſelben 


deſſen ge⸗ 
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der Konſervativen oder ein anderer Nationallib. aus den Grün 
den der Fortſchrittspartei noch mit Nein geſtimmt haben mochte, 
— gleichviel der 8 1 Abſatz 1 war mit 9 gegen 12 Stimmen 
gefallen; davon mußte ſich Jedermann überzeugen. In vollſter 
Verwirrung — hier Beſtürzung und Staunen, dort Heiterkeit 
und Schadenfreude — ging man auf 24 Stunden auseinander. 
Inzwiſchen werden die „alten Herren“ der Konſervativen und 
Freikonſervativen ihre Füchſe und Goldfüchſe belehren, daß auf 
der Menſur der Abgeordnetenhauskommiſſionen die auch diesmal 
vorbehaltene zweite Leſung einen zweiten Gang bildet, der die 
Schlappen des erſten Ganges wett machen kann. — Die Nach⸗ 
richt der heutigen Zeitungen, daß der ſeit einiger Zeit erkrankte 
Abg. Dr. Techo w ſich außer aller Gefahr befinde, iſt leider 
nicht richtig. Sein Zuſtand giebt noch immer wenig Hoffnung 


auf ſeine Geneſung. 

[Bundesrath. Ausländiſche Inhaber⸗ 
papiere Offiziös wird geſchrieben: Auf der Tagesordnung 
der heutigen Bundesrathsſitzung ſteht eine Reihe wichtiger Vorla⸗ 
gen: ein Antrag Preußens, betreffend die Anwendung des § 28 
des Geſetzes gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der So⸗ 
zialdemokratie, die Vorlage wegen Verwendung von Tabaksſurro⸗ 
gaten, die Vorlage wegen Betheiligung an der Ausſtellung zu 
Melbourne und die in den jüngſten Tagen inhaltlich ſchon erwähn⸗ 
ten Vorlagen in Betreff Elſaß⸗Lothringens, denen ſich heute noch 
eine weitere Vorlage zugeſellt hat. Im Auftrage des Kaiſers 
hat nämlich der kaiſerliche Statthalter den Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes für Elſaß⸗Lothringen, betreffend die Aufnahme einer An⸗ 
leihe vebſt Begründung dem Bundesrath zur Beſchlußnahme 
überreicht. Der Entwurf enthält 16 Paragraphen, deren erſter 
zur Beſtreitung außerordentlicher Ausgaben für gemeinnützige 
Unternehmungen einen Betrag von 24,380,000 M. verlangt 
und dann vorſchlägt, dieſe Summe durch eine jährlich mit 4 pCt. 
zu verzinſende Anleihe zu beſchaffen. Es ſollen davon für Re⸗ 
gulirung von Waſſerläufen und Landesmeliorationen 3,900,000 
M. verwendet werden, für Verbeſſerung und Erweiterung der 
Kanäle, ſowie für Schutzbauten gegen Ueberſchwemmungen des 
Rheins 5,380,000 M., zur Subvention für die Eiſenbahnen von 
Teterchen nach Diedenhofen und von Buchsweiler nach Schweig⸗ 
hauſen, ſowie zu Subventionen von Eiſenbahnen lokalen Inter⸗ 
eſſes 10,000,000 M., zur Förderung von Straßenbahnen 
600,000 M., zum Ausbau der Vizinalwege 4,000,000 M., zur 
Erweiterung des Betriebes der Tabatsmanufalkur 500, 000 
Mark. Die Anleihe iſt nach Maßgabe des Bedarfs zu realifi- 
ren. Zu welchen Zeitpunkten, durch welche Stellen, in 
welchen Beträgen und zu welchen Kurſen die Anleiheſchuldver⸗ 
ſchreibungen begeben werden ſollen, beſtimmt der Statthalter. 
Dieſelben können in Beträgen von 100, 200, 500, 1000 und 
5000 M. ausgefertigt werden. Die Verzinſung und Tilgung 
erfolgt aus den bereiteſten Einkünften der Landeskaſſe. Die 
Verwaltung der Anleihe erfolgt unter Kontrole einer beſonderen 
Landesſchulden⸗Kommiſſion durch das Miniſterium. Für das 
Etatsjahr 1880/81 ſind die einmaligen Ausgaben zur Verſtär⸗ 
kung des Betriebsfonds der Tabaksmanufaktur (500,000 M.), 
für das Landesmeliorationsweſen 209,000 M., für Schifffahrts⸗ 
kanäle 450,000 M. und für Eiſenbahnſubventionen 1,400,000 
M., zuſammen 2,559,000 M. aus der Anleihe zu entnehmen. Die 
Regierung erachtet die Angelegenheit für dringlich. Zum Theil 
wie bezüglich der beiden genannten Eiſenbahnen hat das Land 
ſich zur Betheiligung an den Koſten verpflichtet und muß die ein⸗ 
gegangenen Verbindlichkeiten im Laufe des nächſten Jahres ein⸗ 
löſen; zum Theil, wie bei verſchiedenen Meliorationen, ſind die 
Arbeiten bereits begonnen und ihre Durchführung iſt von der 
Unterſtützung aus Landesmitteln bedingt. Obwohl die Einnah⸗ 
men rr v e die laufenden Ausgaben überſteigen und ſogar 


Verein Szenen aus Nathan und ... —A — STETTEN ET vortragen. Die Gäſte 
des Vereins ſind demſelben für die Veranſtaltung derartiger 
Abende jedenfalls zum größten Dank verpflichtet. H. B. 


Konzert. 


Der hieſige „Kaufmänniſche Verein“ veranſtaltete am Don⸗ 
nerſtag im Stern'ſchen Saale ein Konzert, welches, wenn auch 
in ſogenannter „feſter Hand“ des Vereins, doch auch für Nicht⸗ 
mitglieder zugängig war und ein ſehr zahlreiches Auditorium 
verſammelte. 

Die Künſtler hatte Breslau geſtellt und zwar das 7 
Hildach und Herrn Dr. Polk o. Herr Eugen Hildach, der 
in Breslau eine ſegensreiche Wirkſamkeit als Geſangslehrer ent⸗ 
faltet, iſt ein hier ſchon durch frühere Leiſtungen wohlaccreditirter 
Sänger, neu waren hier die Leiſtungen der Frau Anna Hildach 
und des Pianiſten Dr. Polko, der ſeinen früheren Münchener 
Aufenthalt erſt ſeit wenigen Monaten mit Breslau ver⸗ 
tauſcht hat. 

Wie Herr Hildach ſchon vor Jahresfriſt in Mozart's Requiem 
alle guten Qualitäten eines denkenden Sängers zu erkennen Ge⸗ 
legenheit bot, jo zeigte er diesmal im ausſchließlichen Vortrage 
von Liedern manche Eigenſchaften voller und ausgeprägter, als 
ſie im beſchränkteren und engeren Rahmen von damals ſich kund 
thun konnten und durften. Da möchten wir vor allen Dingen 
von jener gefühlsgeſättigten Grundſtimmung des Hildach'ſchen 
Organs Zeugniß ablegen, als eines Grund⸗ und Eckſteines aller 
übrigen guten Eigenſchaften, wie ſie weiſe Benutzung und künſt⸗ 
leriſche Beherrſchung und Schulung weiterhin gedeihen laſſen. 
Es iſt hier im wahren Sinne des Wortes der Bruſtton der 
Ueberzeugung, der allen dieſen Liedern und Sängen ihre volle 
Realität und überzeugende Wirkung einzuhauchen verſteht. Ihm 
zur Seite, als würdige Genoſſin, wie im Leben, ſo auch im 
Reich der Töne, nahm der Sopran der Frau Anna Hildach 
die Hörer durch feine geſunde Friſche, feinen Wohllaut und fein 
lyriſches Gepräge gefangen. 

Aber die beiden Stimmen hätten nicht eine ſolche wohl⸗ 
thätige Stimmung hinterlaſſen, hätte nicht auch noch, als weiteres 
Erforderniß ein mannigfaltig und geſchickt zufammengeſtelltes 
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ein erheblicher Ueberſchuß für außerordentliche Ausgaben verfüg- der ruſſiſche Thronfolger ſich am kopenhagener Hofe zum Beſuch 


bar bleibt, ſo ſteht doch in den nächſten Jahren eine Neihe von 
außerordentlichen Ausgaben bevor, welche unvermeidlich ſind und 
die Ueberſchüſſe abſorbiren. Auf regelmäßige Ueberſchüſſe zur 
Deckung der in der gegenwärtigen Vorlage aufgeführten Ausga⸗ 
ben iſt daher nicht zu rechnen, und die Summe iſt deshalb nur 
im Wege des Kredits flüſſig zu machen. — Mit Rückſicht auf 
die Wichtigkeit der gegenwärtig im Bundesrathe ſtattfindenden 
Berathungen über die elſaß⸗lothringiſchen Vorlagen 
iſt der Staatsſekretär Hertzog, welcher Bevollmächtig⸗ 
ter zum Bundesrath iſt, aus Straßburg hier anweſend. Der 
Statthalter für Elſaß⸗ Lothringen hat ferner auf Grund 
des § 7 des Geſetzes vom 4. Juli 1879 als Kommiſſare 
für dieſe Berathungen in den Bundesrath entſendet die Unter⸗ 
ſtaatsſekretäre v. Puttkamer und Dr. Mayer, den General- 
Direktor Fabricius, die Miniſterräthe v. Sybel und Dr. Hoſaens, 
ſowie den Landgerichtsrath Stolterfotph. — Der Miniſter für 
Handel und Gewerbe hat an die Handelskammern und kauf⸗ 
männiſchen Korporationen unter dem 18. d. eine Verfügung er⸗ 
laſſen, in welcher auf eine öfters vorgekommene unrichtige 
Abſtempelung ausländiſcher Inhaberpa⸗ 
piere mit Prämien hingewieſen wird. Namentlich iſt es vor 
gekommen, daß Stempelmarken von gezogenen Loospapieren ab⸗ 
gelöſt und auf dergleichen im Uebrigen mit dem vorſchrifts⸗ 
mäßigen Stempel nicht verſehene Papiere behufs Erhöhung des 
Kurswerthes der letzteren geklebt worden ſind. In Folge deſſen 
ſind die Amtsſtellen mit Anweiſung verſehen worden, daß ſie 
über die Echtheit ſolcher Stempelkaſſationen eintretenden Falles 
nicht blos auf gerichtliche Requiſition, ſondern auch auf Erſuchen 
der Papierinhaber Auskunft geben. Der Finanzminiſter hat ſei⸗ 
nerſeits die Hauptſteuerämter u. ſ. w. mit Anweiſung verſehen. 
Der Handelsminiſter bemerkt in ſeiner Verfügung noch, daß zur 
Beſeitignng des Mißſtandes nothwendig erſcheint, die ſtrafrecht⸗ 
liche Verfolgung ſolcher Fälſchungen eintreten zu laſſen. 

— Das „Amtsblatt der Deutſchen Reichspoſt- und 
Telegraphenverwaltung“ veröffentlicht folgenden Allerhöch⸗ 
ſten Erlaß: 

„Ich habe den unterm 5. d. M. Mir überreichten Bericht über die 
Ergebniſſe der Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung während der 
Jahre 1876 bis 1878, mit ungemeiner Befriedigung über die bedeuten⸗ 
den Leiſtungen auf dieſem für die Förderung der Volkswohlfahrt ſo 
wichtigen Gebiete durchgeſehen. Die Vereinigung des Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenweſens hat auf beide Zweige eine ſo gedeihliche Wechſelwirkung 
geübt, daß ſie, ungeachtet des während jenes Zeitraumes obgewalteten 
wirthſchaftlichen Drucks, in Folge der geſchickten Organiſation und um⸗ 
the Leitung die 8 Erwartungen noch übertroffen hat. 

t beſonderer Anerkennung habe Ich an der Hand des Berichts wie 
die fortſchreitende äußere Ausdehnung, ſo das Streben nach innerer 
ollkommnung der Verwaltung verfolgt. Ich beauftrage Sie, dem 
General⸗Poſtmeiſter wie allen Beamten, durch deren dienſtfreudige Mit⸗ 
wirkung die geſchilderten Reſultate erzielt ſind, Meinen kaiſerlichen 


Dank auszuſprechen. 
Berlin, den 13. November 1879. 


An den Reichskanzler.“ 5 

— Se. kaiſ. Hoh. der Kronprinz iſt heute (27.) Mittag 
in Begleitung des Kammerherrn Grafen Eulenburg und eines 
perſönlichen Adjutanten aus Italien wohlbehalten hier eingetrof⸗ 
fen, um bei dem Empfang des däniſchen Königspaares zugegen 
zu fein. Der Kronprinz und König Chriſtian IX. begegnen ſich 
nicht zum eſten Male. Als der deutſche Kronprinz im Auguſt 
des Jahres 1873 zum Beſuche des ſchwediſchen Hofes im Malmoe 
weilte, traf kurz vor ſeiner Rückreiſe unvermuthet der däniſche 
Kronprinz in der ſchwediſchen Stadt ein, um dem deutſchen 
Thronfolger eine Einladung des kopenhagener Hofes nach Schloß 
edensborg zu überbringen. Der Kronprinz folgte dieſer Ein⸗ 
dung, die dadurch noch größeres Intereſſe gewann, daß auch 


(gez.) Wilhelm. 


befand. Die äußere Situation war damals eine der jetzigen 
alſo ſehr ähnliche. — Perſönliche Anknüpfungen hat König 
Chriſtian in Berlin mehrere. Seine jüngeren Brüder waren als 
Prinzen von Holſtein⸗Glücksburg in preußiſchen Dienſten; alle 
Prinzen jenes Hauſes außer ihm ſtanden 1848, nach dem erſten 
ſchleswig⸗holſteinſchen Kriege, auf der deutſchen Seite. Seine 
Gemahlin iſt eine Landgräfin von Heſſen, Schweſter jenes Land⸗ 
grafen Friedrich, der ohne die Jahre 1848 und 1866 legitimer 
König von Dänemark und Kurfürſt von Heſſen wäre, auf ſeine 
däniſchen Anſprüche aber zu Gunſten ſeiner Schweſter verzichtet 
und ſich über Heſſen mit der Krone Preußen abgefunden hat. 
Er iſt ſeinerſeits mit einer Schweſter des Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen vermählt. — Ueber die politiſchen Abſichten König 
Chriſtian's taucht in der öſterreichiſchen Preſſe eine neue Verſion 
auf. Wie namentlich der „Deutſchen Ztg.“ von Berlin telegra⸗ 
phirt wird, ſoll der däniſche Beſuch nicht mit der Angelegenheit 
des Herzogs von Cumberland, ſondern mit der zwiſchen Grie⸗ 
chenland und der Türkei ſchwebenden Differenz in Verbin⸗ 
dung ſtehen. Es wird auf das Beſtimmteſte verfichert: der König 
habe es übernommen, wie in Wien, ſo auch hier die leitenden 
Kreiſe von dem berechtigten Standpunkte ſeines Sohnes Georgios 
in jener Differenz zu übezeugen. 

— Zu den Zeitungen, welche die mehrerwähnten Garantie⸗ 
Reſolutionen in Sachen der Eiſenbahnen⸗Ver⸗ 
ſtaatlichung prinzipiell anfechten, gehört auch die „Voſſ. 
Ztg.“ Sie ſchreibt: 

„Die Garantien, wie ſie der erſte Antrag (in Bezug auf die 
Tarife) formulirt, bilden für die jeweiligen Minifter der öffentlichen 
Arbeiten lediglich eine jehr bequeme Handhabe, die Verantwortlichkeit 
für jene Maßregeln auf den Acne Ne abzuwälzen. Eine 
Garantie dafür, daß die Eiſenbahnen wirthſchaftlich richtig verwaltet 
werden, daß nicht Handel und Induſtrie durch — Tarif⸗ 
maßregeln ſchwer geſchädigt werden, bildet der Antrag nicht. 
Der zweite Antrag, welcher die finanziellen Garantien 
betrifft, baſirt vollſtändig auf den ehemaligen hannoverſchen 
Einrichtungen. Seit der Annexion von Hannover ſind manche Einrich⸗ 
tungen, die ſich dort bewährt haben ſollen und ſich auch bewährt haben 
können, ohne daß ſie deshalb für die Verhältniſſe des preußiſchen Staa⸗ 
tes paſſen, auf letzteren übertragen worden. Wir befürchten, daß auch 
dieſe Einrichtung als eine ſolche von zweifelhaftem Werthe ſich erwei⸗ 
ſen wird. Daß die Einkünfte der Eiſenbahnen in erſter Linie zur Zah⸗ 
lung der auf ihnen laſtenden Renten und zur Verzinſung und Tilgung 
einer dem n der Stagtsbahnen entſprechenden Summe der 
öffentlichen Schuld dienen ſollen, iſt ganz richtig. Sehr an echtbar aber 
iſt indeß die Gründung eines Neſerweſonds. Man will durch denſelben 
die etwa eintretenden Schwankungen im Staatshauhaltsetat vermin⸗ 
dern, vermehrt dadurch aber wieder die Zahl der Fonds, welche wir 
beſitzen, deren Vorhandenſein aber weder im konſtitutionellen noch im 
wirthſchaftlichen Intereſſe liegt.“ 

— Zu den Eiſenbahn⸗Garantien ſchreibt die 
„Tribüne“. „Unter den jetzt vorliegenden Garantieforderungen 
in der Eiſenbahnfrage betraf einer der Streitpunkte bekanntlich 
die Frage, ob dem „Landes = Eiſenbahnrath“ eine beſchlie⸗ 
ßende oder nur berathende Stimme zuzuweiſen ſei. Die 
Nationalliberalen waren für die letztere, die Konſervativen für 
die erſtere Befugniß. Die „Germania“, die offenbar den Sinn 
dieſes Streites nicht verſtand, erblickte in der konſervativen For⸗ 
derung das Prinzip größerer politiſcher Freiheit und freute ſich 
ſchon darauf, „wie die Herren von Rauchhaupt und von Min⸗ 
nigerode den Parlamentarismus gegen die Epigonen von 1848 
verfechten würden.“ Dieſe Freude iſt nun zu Waſſer geworden; 
die Konſervativen haben ſich dem liberalen Standpunkte gefügt 
und ſich mit der berathenden Stimme des Landes⸗Eiſenbahnraths 
vorläufig zufrieden gegeben. Ihre urſprüngliche Abſicht ging 
offenbar dahin, den einzuſetzenden, vorwiegend aus Intereſſenten 
beſtehenden Körper definitiv über die Normirung der Tarife ent⸗ 
ſcheiden zu laſſen, wodurch die Verantworlichkeit des Miniſters 


Programm allen genannten guten Eigenſchaften ihre Wirkſamkeit 


erſchloſſen. Nicht weniger denn 16 Geſangsnummern waren 
zuſammengeſtellt, von Schubert, Schumann, Jenſen, Ries, Ru⸗ 
binſtein, Mendelsſohn, Emmerich, Holländer ja ſelbſt eine kleine 
Beiſteuer von E. Hildach „die ſchönſten meiner Lieder“ war 
darunter, die bei der ſinnigen Interpretation durch die, der fie 
gewidmet ſcheint ihren Eindruck nicht verfehlte. Sollen wir den 
reichen Blüthenſtrauß zerpflücken und zergliedern, den be⸗ 
ſondern Eindruck des „Wanderer“ hervorheben, der bei⸗ 
den Lieder von Jenſen „Die Heimathglocken“ und „John An⸗ 
derſon, mein Lieb“ gedenken, ſo beredten Zeugen eines leider viel 
zu früh abgeſchiedenen Kunſtjüngers? Weiſen wir namentlich noch 
auf die 3 Duette hin: Wanderers Nachtlied (Rubinſtein), 
O ſanfter ſüßer Hauch (Holländer), Neuer Frühling (Fr. Ries), 
eine in unſeren Konzerten ſo ſeltene Wohlthat gemeinſchaftlicher, 
geſanglicher 7 Leiſtung. 

Die Lieder der Frau Anna Hildach begleitete ihr Gemahl 
am Flügel, während dieſer ſelbſt die pianiſtiſche Beihilfe des 
Herrn D. Polko genoß. 

Dieſer ergänzte das Programm durch mehrere ſoliſtiſche Leiſtun⸗ 

en; er eröffnete das Konzert mit dem „Allegro h-moll“ aus 

Chopin Sonate op. 58, ſpäter folgten Schumanns „Davidsbündler⸗ 
tänze“, ein Nocturne von Chopin und Nr. 8 der Ungariſchen 
Rhapfodien von Franz Liſzt. Namentlich in der Rhapſodie ent- 
wickelte Herr Polko (mebenbeigejagt ein Neffe der bekannten 
mufikaliſchen Schriftſtellerin) ein reiches Talent. 

Sollen wir zum Schluß nochmals ein Geſammturtheil ab- 
geben, ſo iſt es das des herzlichen Antheiles, den ein Jeder an 

Gebotenen nehmen konnte und nehmen mußte. Es ift wenig 
geſtaunt worden, keine Triller und Läufer ſetzten in Spannung 
und keine Staccati in Verwunderung, wie vor acht Tagen bei 
Ullmann, aber es ift in der beredteſten Form unſerer Mutter⸗ 
prache zum Herzen und zum Gemüthe geſungen worden und der 
Wiederhall iſt nicht ausgeblieben. th. 


Von der National⸗Galerie. 


Ueber den Beſuch, den Dienſtag Nachmittag Se. Majeſtät 
der Kaiſer der National ⸗ Galerie abſtattete, erfährt die 


Sonnabend, 29. November n. 
gedeckt und jede Einſprache der Volksvertretung unmöglich ge⸗ 
macht worden wäre. Daß dies nicht in den Wünſchen der Libe⸗ 
ralen liegen konnte, war ſelbſtverſtändlich. Auf welcher Seite 
dabei aber das Intereſſe des Parlamentarismus lag, darüber 
wird auch der „Germania“ nachträglich wohl Klarheit gekom⸗ 
men fein. Der begreifliche Unmuth über die trübſelige Rolle, 
die das Centrum, die geträumte „ausſchlaggebende“ Partei, in 
der ganzen Sache geſpielt hat, wird das ultramontane Blatt 
nicht davon dispenſiren können, erſt die Dinge verſtehen zu ler⸗ 
nen, ehe es ſeinen Spott an ihnen übt. — Was die Bedeu⸗ 
tung der Vorſchläge ſelbſt angeht, ſo geben ſie der Kritik aller⸗ 
dings manche Blößen. Ein Stettiner Blatt beginnt ihre Be⸗ 
ſprechung mit den Worten: „Eure Majeſtät iſt die beſte 
Konſtitution,“ ſagte Jemand zum König Ludwig Philipp. 
„Eure Excellenz iſt die beſte Garantie,“ ſagt die 
Eiſenbahn ⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zum Miniſter 
Maybach. Der Miniſter ſetzt die Tarife feſt; einem wunderbar 
zuſammengeſetzten Kollegium, genannt Eiſenbahnrath, und dem 
Landtage ſelbſt wird erlaubt, ſie zu begutachten. Beſchei⸗ 
dener konnten Garantieforderungen in der That nicht ausfallen.“ 
— Auch die Konſervativen find keineswegs endgiltig zufrieden⸗ 
geſtellt; ſie laſſen in ihrer Preſſe betonen, daß die jetzigen Vor⸗ 
ſchläge nur als „Baſis“ für das Plenum dienen ſollen. Auf 
Seite der agrariſchen Extremen weiſt man die „Partikularräthe“ 
überhaupt ab und verlangt eine ſtarke () Zentralgewalt in Geſtalt 
des bekannten „volkswirthſchaftlichen Senats oder Staatsraths“. 
Die Partei will in die geſetzlichen Inſtitutionen des Landes eine 
zur Vertretung der gewerblichen Intereſſen berufene und aus 
Intereſſenten zuſammengeſetzte Organiſation einfügen, welche in 
allen wirthſchaftlichen Fragen einen beſtimmenden Einfluß auf 
die Entſcheidung der Regierung auszuüben vermag. Daß dieſer 
Einfluß immer nur im Sinne der eigenen Partei ausgeübt 
werde, iſt natürlich ſtillſchweigende Vorausſetzung.“ Wir werden 
auf die Angelegenheit ausführlicher zurückkommen. 

— Die „Kreuz⸗Ztg.“ ſchreibt: „Der Entwurf bezüglich der 
Eiſenbahngarantien iſt zunächſt nur beſtimmt, als 
Grundlage für die Verhandlungen innerhalb der Eiſenbahn⸗ 
Kommiſſion zu dienen; er wird weiter, nachdem die Kommiſſion 
ihre Arbeiten demnächſt abgeſchloſſen hat, der Debatte in der 
Plenarverhandlung unterliegen. Schon heute iſt aber anzuneh⸗ 
men, daß die Grundzüge dieſes Entwurfs zwiſchen den entſchei⸗ 
denden Parteien feſtſtehen und demgemäß erhalten bleiben, um 
ſo mehr, da auch die königliche Staatsregierung auf dieſer Baſis 
das lebhafteſte Entgegenkommen an den Tag legt.“ Zu derſelben 
Angelegenheit ſchreibt man der „N. A. Z.“ aus konſervativen 
Kreiſen: „Die Vereinbarung über die ſogenannten Eiſenbahn⸗ 
garantien, wie ſie in einem formulirten Entwurfe jüngſt aus 
der Kommiſſion in die Oeffentlichkeit gelangt iſt, bezeichnet im 
Allgemeinen die Baſis der demnächſtigen Plenarverhandlungen. 
Sie wird demgemäß in ihren Grundzügen beſtehen bleiben. 
Aenderungen im Einzelnen ſind dagegen ſelbſtverſtändlich nicht 
ausgeſchloſſen, und es kann deshalb auch nicht davon die Rede 
ſein, als ob die königliche Staatsregierung bis in die Einzeln⸗ 
heiten hinein ſchon jetzt eine ſie verpflichtende Zuſtimmung habe 
ertheilen können.“ 

— In kaufmänniſchen Kreiſen wird ein Rechtsgutach⸗ 
ten lebhaft beſprochen, zu welchem das Eiſenbahnpro⸗ 
jekt der Regierung Veranlaſſung gegeben hat. Die Ne- 
gierung hegt bekanntlich die Abſicht, die Referve- und Erneue⸗ 
rungsfonds der angekauften Bahnen ſofort zu Neubauten zu 
verwenden. Hiergegen wird geltend gemacht, daß dieſe Fonds 
als Aktivum der Geſellſchaft den Prioritätengläubigern haften. 
Das erwähnte Rechtsgutachten ſoll gleichfalls in dieſem Sinne 
lauten, alſo einem Proteſte der Prioritäteninhaber gün 


„N. A. 3.“, daß der hohe Herr, der in der Begleitung des 
Adjutanten vom Dienſt erſchien, am Portal vom Direktor der 
Galerie Dr. Jordan, dem Aſſiſtenten Dr. Dohme und dem 
Sekretär Schulz ehrfurchtsvoll empfangen wurde. Der Kaiſer 
ließ ſich alsdann nach einigen bewillkommnenden Worten den Prof. 
Eduard Müller, den Schöpfer der neueſten ſo viel Aufſehen er⸗ 
regenden Erwerbung der Nationalgalerie, einer der ſchönſten 
Perlen der ganzen Sammlung, der Prometheus⸗Gruppe, 
vorſtellen und nahm hierauf das Kunſtwerk ſelbſt in Augenſchein. 
Unter dem wiederholten Ausdruck ſeiner Anerkennung und ſeiner 
Bewunderung ließ ſich der Kaiſer vom Künſtler ſelbſt die Einzeln⸗ 
heiten der Gruppe erklären und ſchied nach längerem Betrachten 
ſichtlich befriedigt von derſelben. Hieran knüpfte der Kaiſer 
einen Rundgang durch die unteren Säle der National = Galerie. 
Vor Franz Adam's Reitergefecht bei Floing blieb er einige Mi⸗ 
nuten ſinnend ſtehen und wandte ſich dann nach Bleibtreu's 
Schlacht bei Königgrätz. Hier nahm er Veranlaſſung, ſich den 
Herren gegenüber eingehend über das hiſtoriſche Motiv des 
Bildes zu äußern. Er ſelbſt, ſagte etwa der Kaiſer, könne ſich 
nicht erinnern, daß bei dem Reiterangriff der Oeſterreicher die 
Stabswache zu ſeinem Schutz in Anſpruch genommen worden 
ſei. Er habe es zuerſt nicht glauben wollen; es müſſe aber doch 
wahr ſein, da es ihm Perſonen ſeiner Umgebung, vor Allem der 
Graf v. Finkenſtein, auf das Beſtimmteſte verſichert hatten. 
Alsdann ließ ſich Se. Majeſtät die neu erworbenen Gemälde 
zeigen und ſprach ſich mit beſonderem Lobe über Bockelmann's 
„Teſtamentseröffnung“, Eſchke's „Leuchtthurm“, Scheurenberg's 
„Tag des Herrn“, von Kameke's „Gotthardſtraße“, Kirberg's 
„Opfer der See“ und Hoſemann's „Sandfuhrmann in der 
Mark“ aus. Inzwiſchen war es ſo dunkel geworden, daß ein 
Beſuch des oberen Stockwerkes nicht räthlich erſchien; der Kai⸗ 
ſer beſichtigte dann noch die Büſte von Rauch „Weibliches Por⸗ 
trait“, die Gruppe von Begas, ſowie einige früher gekaufte Skulp⸗ 
turen und kehrte darauf nach ſeinem Palais zurück. 
b Ueber die berühmte Prometheusgruppe Prof. 
Müllers (aus Coburg), die ſeit 8 Tagen die Berliner Kunſt⸗ 
a bei ſchreibt Ludwig Pietſch in der „Voſſ. Ztg.“ Fol⸗ 
gendes: 

Die Prometheusſage hat jederzeit eine reiche Quelle von 


beſonders willkommenen Motiven für jede Kunſt gebildet. Der 
gefeſſelte Titan, ſein Trotz, ſeine Qual und das Mitleid der 
holden Okeaniden aber geben vorzugsweiſe, wie der Poeſie, ſo 
auch der bildenden Kunſt Gegenſtände der Darſtellung von höch⸗ 
ſtem Werth und Reiz. Mehr freilich hat ſich bisher die Malerei 
als die Bildhauerei derſelben bemächtigt. Profeſſor Müller 


iſt meines Wiſſens der erſte Meiſter, wenigſtens in 
der deutſchen Sculptur, welcher in einer aus dem 
Marmorblock gemeißelten Koloſſal = Gruppe eine Szene 
der Sage zu verkörpern verſuchte. Nun ſein Werk 


uns vollendet gegenüberſteht, macht es uns jene enthuſiaſtiſchen 
Schilderungen, die ihm längſt bereits von Rom vorausgegangen 
ſind, wohl begreiflich. Es iſt eine außerordentliche, bildneriſche 
Schöpfung, welche die plaſtiſche Kunſt unſerer Zeit nicht viele 
ebenbürtige an die Seite zu ſtellen hat. Freilich Niemand, auch 
der Größte nicht, vermag aus ſeiner Haut und über ſeinen 
Schatten zu ſpringen. Müller's künſtleriſche Größe und ſein 
Ruhm beruht vorzugsweiſe in der Kunſt und dem auserleſenen 
Gefühl der Schönheit und Grazie, womit er den jugendlichen, 
weiblichen Körper plaſtiſch zu geſtalten verſteht. Wenn zwei daſ⸗ 
ſelbe machen, iſt das Gemachte noch keineswegs das Gleiche. Ein 
Anderer, welcher eine Gruppe des Prometheus mit den an fei- 
nem Schicksal theilnehmenden Okeaniden modellirte und meißelte, 
würde vielleicht den wahren Schwerpunkt der Wirkung in die ge⸗ 
waltige Geſtalt des Titanen verlegt haben, welchen der Neid der 
Götter zur qualvollen Marter verdammte. Nicht daß Müller 
dieſen etwa ſtie fmütterlich behandelt, vernachläſſigt, ſchwächlich oder 
ſeiner Bedeutung unwerth gebildet hätte. Aber jedenfalls liegt ſeinem 
Talent der Liebreiz weiblicher Geſtalt näher; und was in ſeiner 
Prometheusgruppe vor Allem auffällt, ergreift, entzückt, gefeſſelt 
hält, was ihr und ihm die Bewunderung und die Liebe der 
Menſchen mit Gewißheit erobern muß und wird, iſt außer der 
wohlthuenden harmoniſchen Schönheit des Aufbaues, der Linien⸗ 
führung, der Geſammtkompoſition (und zwar in allen Anfichten!) 
doch vor Allem der Zauber der Anmuth, die blühende, leben⸗ 
ſchwellende Schönheit und athmende Naturwahrheit der Okeaniden⸗ 
Geſtalten. 

Die Gruppe hat eine Höhe von etwa 3 Meter. Der Marmor: 
Block, aus dem ſie gemeißelt, iſt einer der herrlichſten, der je 
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Wir geben dieſe Nachricht einſtweilen nur als Material, ohne 
eine eigene Anſicht auszuſprechen; 
Punkt in den Kommiſſionsberathungen ſeine 
achtung. 

— In der Organiſation der Zoll- und Steuer⸗Ver⸗ 
waltung ſtehen in nächſter Zeit viele Aenderungen 
bevor. Die gegenwärtige Organiſation beruht auf dem Artikel 
36 der Reichsverfaſſung, welcher die Erhebung und Verwaltung der 
Zölle und Verbrauchsſteuern jedem Bundesſtaat innerhalb ſeines 
Gebietes überläßt; ferner beruht dieſelbe auf Artikel 3 des Zoll⸗ 
vereins⸗Vertrages von 1867, wonach die Verwaltung der Zölle, 
ſowie der Rübenzucker⸗, Salz: und Tabakſteuer in allen Vereins⸗ 
ländern unter Berückſichtigung der in denſelben beſtehenden eigen⸗ 
thümlichen Verhältniſſe auf gleichen Fuß gebracht werden ſoll. 
Auf Grund dieſer Beſtimmungen wurden faſt in jedem Staate 
eine oder mehrere Zoll⸗Direktionen eingeſetzt, denen die Leitung 
des Dienſtes der Lokal⸗ und Bezirksbeherden, ſowie die Aus⸗ 
führung der gemeinſchaftlichen Zoll und Steuergeſetze übertragen 
wurde. In dieſen Verhältniſſen werden demnächſt mehrfache 
Aenderungen nothwendig werden. 

— Der Entwurf eines Ausführungsgeſetzes zur deutſchen Ge⸗ 
bührenordnung für Rechtsanwälte, welcher dem 
Abgeordnetenhauſe vom Juſtizminiſter Friedberg eingereicht wor⸗ 
den iſt, enthält vier Paragraphen. Dieſelben lauten: 

§ 1. Die deutſche Gebührenordnung für Rechtsanwälte vom 7. 

uli 1879 findet entſprechende Anwendung auf die Berufsthätigkeit des 

echtsanwalts: 1) in den vor beſondere Gerichte gebörigen Rechts⸗ 
ſachen, auf welche die deutſche Zivilprozeßordnung oder die deutſche 
1 Anwendung finden; 2) in den nach dem Geſetze 
vom 15. April 1878 betreffend den . zu behandelnden 
Strafſachen; 3) im Disziplinarverfahren. Das Verfahren vor der ent⸗ 
ſcheidenden Disziplinarbehörde ſteht im Sinne des $ 63 der Gebühren⸗ 
vrdnung dem Verfahren vor der Strafkammer gleich. § 2. Die Vor⸗ 
p der deutſchen Gebührenordnung für Rechtsanwalte 88 

bis 7, 10 bis 12, 76 bis 90, 92 de 
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Anwendung auf die Berufsthätigkeit des Rechtsan⸗ 
walts in denjenigen Angelegenheiten, auf welche die deutſchen Prozeß⸗ 
ordnungen nicht Anwendung finden, die Vorſchrift des § 7 jedoch 
nur bei Prozeßangelegenheiten einſchließlich der Jwangsvollſtreckungen. 
So weit in ſolchen Angelegenheiten nach den beſtehenden Vorſchriften 
eine beſondere Gebühr für die Vertretung in einem Termin oder für 
die Anfertigung eines Schriftſatzes zu erheben iſt, beträgt dieſelbe drei 
Zehntel der Sätze des § 9 der Gebührenordnung. § 3. Die Beſtim⸗ 
mungen des § 2 gelten auch für bereits anhängige Angelegenheiten 
mit Ausnahme der Konkurſe, für anhängige Prozeßſachen jedoch nur 
in ſo weit, daß die Vorſchriften der 8 Rechtsan⸗ 
wälte, SS 2 bis 7, 19 bis 12, 84 bis 86, 93, 94, nach Beendigung der 
nſtanz Anwendung finden. Auslagen werden auch in anhängigen 
onkurſen und Prozeſſen nach Maßgabe der Gebührenordnung 88 76 
bis 83 erhoben. Die Gebühren für Erhebung und Ablieferung von 
Geldern werden nur dann nach 8 87 der Gebührenordnung berechnet, 
wenn die Erhebung der Gelder nach dem Inkrafttreten des gegenwär⸗ 
tigen Geſetzes ſtattgefunden hat. § 4. Dieſes Geſetz tritt am Tage 
nach der Verkündung in Kraft. i 
— Der Beſchluß der Wahlprüfungskommiſſion 
über die Wahl im 8. Düſſeldorfer Wahlbezirk (Mörs), worüber 
jetzt der Bericht vorliegt, regt eine prinzipiell wichtige Frage an. 
Die Kommiſſion hat bekanntlich beſchloſſen, das Abgeordneten⸗ 
haus aufzufordern, nicht nur die Wahl des Abg. Aegidi für un⸗ 
gültig zu erklären, ſondern auch den Gegenkandidaten v. Schor⸗ 
lemer⸗Alſt als rite gewählt anzuerkennen. Es liegen aber Prä⸗ 
zedenzfälle vor, in denen das Abgeordnetenhaus ſich unter ähn⸗ 
lichen Umſtänden begnügte, eine Wahl für ungültig zu erklären 
und eine Neuwahl zu fordern, nicht aber den Gegenkandidaten 
ſofort als gewählt anerkannt hat. Vorausſichtlich wird es über 
dieſe ſtaatsrechtlich nicht unwichtige Frage zu eingehenden Ver⸗ 
handlungen im Abgeordnetenhauſe kommen. 
— In der geſtrigen Abendſitzung der Siſenbahnkom⸗ 
miſſion, woran die Miniſter der öffentlichen Arbeiten und 


der Finanzen nebſt mehreren Kommiſſaren Theil nahmen, erſtat⸗ 


tete der Abg. Dr. Hammacher das Generalreferat. Die Ge⸗ 


aus Carrara's beſten Gruben an's Licht gefördert wurde — er 
hatte 23 Jahre bei ſeinem Beſitzer, einem der reichſten Marmor⸗ 
bruch⸗Inhaber jenes Thales, gelagert, ehe dieſer ſich entſchließen 
konnte, dieſen Schatz fortzugeben — entſprach nach Breite und 
Höhe ſo genau den Verhältniſſen des Gruppenmodells, daß die 
äußerſten Punkte deſſelben mit denen des Blocks zuſammenfielen. 
Auf hohem Felsblock ſitzt des Prometheus nackte Heroengeſtalt, 
wie er durch die Zeus⸗Schergen „Kraft und Gewalt“ an das 
Geſtein des alten Kaukaſus geſchmiedet iſt, den rechten Fuß, den 
ein eherner Ring über dem Knöchel umſpannt, durch eine ſtarke 
Kette an den Felſen gefeſſelt; ebenſo den linken Arm am Hand⸗ 
gelenk, deſſen Fauſt ſich trotzig ballt, während der rechte Unter⸗ 
arm über den Rücken gezogen durch eine kurze Kette ſeinerſeits 
wieder mit jenem zuſammen geſchloſſen wird. Jener linke Fuß, 
deſſen Zehen ſich um das Geſtein klammern, auf welches er tritt, 
ſteht höher auf; das Knie dieſes Beines iſt mithin mehr gegen 
den Leib gezogen, während das rechte Bein herabſinkt uud jein 
Fuß weiter nach hinten hin tritt. Die mächtige Bruſt drängt 
ſich trotzig dem Adler entgegen, während die Bauchmuskeln ſich 
krampfhaft einziehen. Das kurzbärtige Haupt iſt mit zornig⸗ 
ſchmerzlichem Ausdruck gen Himmel gewendet. Noch leidet der 
zu langer Qual Verdammte nicht den phyſiſchen Märtyrerſchmerz 
derſelben. Der Adler, der Vollſtrecker des Urtheils, ſcheint ſich 
eben aus der Höhe herabgeſchwungen zu haben. Die linke Kralle 
ſchlägt er dem Titanen in die rechte Schulter; die rechte in deſſen 
rechte Hüfte, während er mit gierig über deſſen Oberarm vor⸗ 
geſtrecktem Haupt und Schnabel die Stelle unter ſeinen Rippen 
zu ſuchen ſcheint, in welche er die Spitze des letzteren einhaken 
ſoll und will. 

Zwei Okeanostöchter haben ſich aus der Fluth, welche den 
Fuß des Felſens umſpült, von Mitleid ergriffen, beim Anblick 
des furchtbaren Schauſpiels emporgehoben. Die Eine, die zarte 
Geſtalt eines halb kindlichen Mädchens, eine Knospe, die ſich 
eben erſt zaghaft dem Lichte erſchließt, hat, unkundig der ge⸗ 
waltigen Stärke der Ketten, ſich bemüht, den rechten Fuß des 
Titanen von den ihn feſſelnden ehernen Ringen zu befreien. 
Die ſchwache Kraft iſt an der vergeblichen Mühe erlahmt. Den 


per ee 


hoffentlich findet auch dieſer 
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ſammtſumme, um die es ſich handelt, beträgt nach dieſer Darle⸗ 
gung ca. 1,000,000,000 Mark. Für Verzinſung dieſer Summe 
ſind erforderlich 46 Millionen Mark. Hierzu kommt eine alte 
Staatsſchuld von ca. 1,400,000 Mark, was eine Geſammtſchuld 
von ca. 2½ Milliarden ergiebt, welche zur Verzinſung ca. 105 
Mill. erfordern wird. Bei einer jo bedeutenden Erhöhung der Be⸗ 
träge und der Veränderlichkeit der Eiſenbahneinnahmen iſt es, um 
Stabilität in der Finanzwirthſchaft des Staates zu erreichen, nöthig, 
einen Reſervefonds anzuſammeln, und zwar wird vorgeſchlagen, 
denſelben auf 1 pCt. des Geſammtkapitals zu bemeſſen. Ferner 
ſei es geboten, das Eiſenbahnkapital derartig zu amortiſiren, daß 
das Kapital getilgt ſein werde zu dem Zeitpunkte, in welchem 


unſere Nachbarſtaaten, insbeſondere Frankreich, Oeſterreich, Bel⸗ 


gien, Rußland, koſtenlos in den Beſitz der dortigen Privatbahnen 
kommen; zu dieſem Zweck wird eine Amortiſation mit pCt. 
vorgeſchlagen. Es wird nun beantragt, daß der Eiſenbahnetat 
übernehme nicht nur die Verzinſung der geſammten Staatsſchuld, 
welche etwa dem z. Z. in den Staatsbahnen ſteckenden Kapital 
entſpricht, ſondern ſo lange noch ein Defizit im Staatsbudget iſt, 
eine weitere Abführung von 2,200,000 Mark. So lange wir 
alſo im Defizit ſind, wären abzuführen 59,800,000 + 2,200,000 
— 62 Millionen Mark. Ferner find zu verzinſen alle weiteren 
für Eiſenbahnen aufzunehmende Kapitalien. Der dann verblei⸗ 
bende Ueberſchuß wird zur Anſammlung des oben genannten 
1 pCt. Reſervefonds benutzt; bleibt dann noch etwas übrig, jo 
tritt die Amortiſation mit ½ pCt. des Geſammtkapitals ein, und 
über einen alsdann noch etwa bleibenden Reſt wird mzt Zuſtim⸗ 
mung der Landesvertretung etatsmäßig verfügt, event. zur außer⸗ 
ordentlichen Schuldentilgung. Nachdem der Vorſchlag des Weite⸗ 
ren beſprochen, erklärte Miniſter Maybach, er ſei 
bereit, das vorgeſchlagene Programm anzu⸗ 
nehmen; er hoffe, daß auch das Staatsminiſte⸗ 
rium zuſtimmen werde und daß ein entſpre⸗ 


chendes Geſetz in Kürze vorgelegt werden 
könne. Der Finanzminiſter tritt für ſeine Perſon dieſen Er⸗ 


klärungen bei; ſogar der Forderung, daß man bei vorausſichtlich 
unrentablen Bahnen von vornherein einen gewiſſen Theil als 
nicht aus dem Eiſenbahnetat zu verzinſend bezeichnen, ſtimmt er 
zu. Die von gegneriſcher Seite gegen die einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen der Vorſchläge gemachten Einwendungen ſind nicht von er⸗ 
heblicher Bedeutung, dagegen wird wiederholt das Verlangen ge: 
ſtellt, die Garantieforderung müßte alsbald nach genauerer Re⸗ 
daktion in Geſetzesform dem Landtag vorgelegt werden. 


— Die erſte Sitzung der Schankſteuerkommiſ⸗ 
ſion nahm nach ausführlicher allgemeiner Beſprechung den 
eigenthümlichen Verlauf, daß, nachdem die Berathung ſich ſpeziell 
auf den § 1 des Geſetzentwurfs, und zwar auf deſſen 1. Alinea 
gerichtet hatte, dieſer Theil des § 1, der eigentlich den Kern 
des ganzen Geſetzes enthält, bei der Abſtimmung mit großer 
Majorität abgelehnt wurde, ohne daß daraus noch mit Sicher⸗ 
heit zu folgern wäre, daß die Mehrheit der Kommiſſion geneigt 
ſei, das ganze Geſetz abzulehnen. Es war vorher ein Amende- 
ment mit großer Mehrheit angenommen worden, wonach die 
Steuer auf den Branntwein beſchränkt, nicht auf Bier und 
andere Getränke ausgedehnt werden ſolle. — Ein anderes Amen⸗ 
dement, den Kleinhandel auch mit Branntwein frei zu laſſen, 
und nur den Ausſchank zu treffen, war gegen große Majorität 
gefallen. Nun war mit dem Alinea, wie es ſich ſo geſtaltete, 
faſt Niemand in der Kommiſſion recht zufrieden, und ſo fiel es 
in der Abſtimmung; allein die Berathung über die zwei andern 
Alinea wird dieſen Abend wieder aufgenommen, und es iſt wohl 
möglich, daß der ganze Paragraph für die Beſteuerung des Aus⸗ 
ſchanks und Detailverkaufs von Branntwein allein doch 
ſchließlich noch eine Majorität findet. 

— Das „Journal des Debats“ iſt, wie es behauptet, in 


N vereinbart wurde, richtig ſtehen. Dieſer diplomatiſche Akt, 
nach 
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der Lage, über den Inhalt der öſterreichiſch-deut⸗ 


ent Vereinbarungen Aufſchluß zu geben. Das Blatt 
reibt: i n 

„Wir vernehmen aus guter Quelle, daß die allgemeinen Andeutun⸗ 
en, welche das „Journal de Bruxelles“ über die Konvention oder den 
Vertrag giebt, der zu Wien zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗ 

der 
der Rückkehr des Fürſten Bismarck nach Berlin mit der Unter⸗ 
ſchrift der beiden Kaiſer verſehen wurde, fest feſt: daß in dem Falle, 
wo einer der kontrahirenden Staaten einen Krieg zu führen hätte, 
die Verbindlichkeit für den anderen ihm zu Hülfe zu kom⸗ 
men, nur jo weit eriftirt, als ſein Alliirter aufhört einen 
iſolirten Gegner vor ſich zu haben. Dieſer Vertrag, der einen 
ausſchließlich defenſiven Charakter beſitzt und eine beſchränkte Tragweite 
hat, nimmt ſomit keine Macht insbeſondere in Betracht. Er iſt gegen 
alle Deutſchland oder Oeſterreich⸗Ungarn feindliche Koalitionen ge⸗ 
richtet, welche ſich in Europa bilden könnten. Die zwei Vertragsmächte 
find des Weiteren übereingekommen, einen Verkehrsvertrag (un arran- 
gement commerciel), wenn auch nicht geradezu einen Jollverein zu 
ſchließen, um ſo viel wie möglich den Verkehr zwiſchen beiden Reichen 
zu begünſtigen.“ 3 

Das „Journal des Debats“ iſt ein ernſthaftes Blatt, ſeine 
Verbindungen reichen weit und wenn es eine von ihm veröffent⸗ 
lichte Nachricht als aus guter Quelle ſtammend bezeichnet, ſo 
darf es für dieſelbe einen gewiſſen Glauben in Anſpruch nehmen. 
Der angegebene Inhalt des Vertrages hat nichts Unwahrſchein⸗ 
liches, ja es liegt eine gewiſſe Lokalfarbe darüber, welche den 
Glauben an die Authenzitität unterſtützt; eine ſolche Faſſung 
improviſirt man nicht, und wer ſie erdacht hat, iſt kein Stümper 
in der diplomatiſchen Kunſt. Auch der Moment bietet manches, 
was eine Verlautbarung des Hauptinhaltes erklären könnte. 

— In den Einnahmen der Poſt- und Tele⸗ 
graphen- Verwaltung macht ſich eine merkliche Stei⸗ 
gerung geltend. Dieſelben betrugen im Juli und Auguſt d. J. 
zuſammen 20,334,270 Mark, im September und Oktober d. J. 
dagegen 22,362,325 Mark, in den letzteren Monaten alſo über 
2 Millionen Mark mehr, (gegen September und Oktober 1878 
etwa 1 Million Mark mehr). Die Steigerung hat ſich na⸗ 
mentlich auch bei den Telegraphen⸗ Sebühren bemerkbar gemacht. 
Sie beginnt mit dem Zeitpunkt, wo die Ergebniſſe der Wiener 
Reiſe des Reichskanzlers allgemeiner bekannt wurden, 
und dürfte darthun, daß in den Kreiſen des handeltreibenden 
Publikums eine Befeſtigung des Vertrauens auf die Fortdauer 
friedlicher Verhältniſſe eingetreten iſt. 

— Ueber die deutſche Abtheilung der Aus— 
ſtellung in Sidney bringt die „Köln. Ztg.“ einige 
intereſſante Mittheilungen. Zunächſt konſtatirt der Korreſpondent, 
daß „Deutſchland an Mannichfaltigkeit und Gediegenheit ſeiner 
Waaren, an geſchmackvoller Ausſtattung und zweckmäßiger An⸗ 
ordnung hinter keinem Lande zurückſteht.“ In Bezug auf die 
Menge der ausgeſtellten Waaren wird Deutſchland blos von 
England und Amerika übertroffen. Als ſolider bis in alle Ein⸗ 
zelnheiten hinein mag man die engliſche Abtheilung bezeichnen, 
es findet ſich dort wenig billigſte Marktwaare, es fehlen aber 
auch jene, nicht gerade für den Verkauf berechneten Glanzpunkte, 
an denen Deutſchland ſo überreich iſt. Die Ausſchmückung der 
deutſchen Abtheilung iſt eine der ſchönſten und n 
im ganzen Umkreis des Gartenpalaſtes. Grobe Fehler, wie 
andere Nationen ſie vielfach begangen haben, ſcheinen nirgendswo 
vorhanden zu ſein. i 

„Wenn irgend etwas an der deutſchen Ausſtellung mangelhaft iſt, 
ſo ſind es zwei Dinge, zunächſt, daß wir uns ſo unverzeihlich verſpätet 
und dadurch von vornherein das allgemeine Urtheil ein ganz klein 
wenig gegen uns eingenommen haben, dann aber, daß ſelbſt der ſo 
reichlich uns zugemeſſene Raum für die Menge der hergeſandten Waaren 
nicht ausreicht, ſo daß gar viele ſchöne Dinge nicht recht zur Geltung 

elangen. Ob die Beförderung der Waaren nicht eine ſchnellere hätte 
ein können und jein müſſen, das will ich dahingeſtellt ſein laſſen. 
Nachdem aber die Waaren einmal über England verſandt und dort in 
am ungebührlicher Weiſe zurückgehalten worden waren, nach dieſer 
Verſpätung wäre eine frühere Eröffnung der deutſchen Ausſtellun 


rechten Arm um Ferſe und Kette dieſes rechten Fußes des 


Promotheus geſchlungen, iſt das zarte Kind, der Ohnmacht 
erliegend, bewußtlos an der Klippe zurückgeſunken. Das 
Köpfchen hängt geſchloſſenen Auges auf die feine linke Schulter, 
der linke Arm und deſſen Hand am Geſtein hernieder, und alle 


Glieder hängen gelöſt und kraftlos über das harte Geſtein hin 


ergoſſen. 

Ihre Schweſter aber, eine zur erſten herrlichſten Jugend⸗ 
fülle erblühte Geſtalt, ſchwungvoll bewegt, wie eine Woge des 
väterlichen Weltſtromes, hebt ſich, das rechte Knie auf einen 
Abſatz des Felſens aufſetzend, auf den Zehen des linken Fußes 
hoch empor, das holde Antlitz vom langen Lockenhaar umflattert, 
dem Adler über ihr zugewendet und mit der Linken gegen deſſen 
Hals und Bruſt aus allen Kräften ſtoßend, als könnte ſie das 
Unabwendbare von dem Gottgehaßten noch abwenden und den 
Furchtbaren hindern, im nächſten Augenblick ihm den herrlichen 
Leib zu zerfleiſchen. 

Das iſt die Kompoſition der Gruppe, aus deren Schilderung 
in dieſen großen und allgemeinen Zügen doch die Kunſt und 
Weisheit ihres Aufbaues dem Leſer nicht zur Anſchauung ges 
bracht werden kann. Beide bewähren ſich vor Allem darin, daß 
die Gruppe von allen Seiten ſchön wirkt und klar und ver⸗ 
ſtändlich ihre Handlung ſich ausprägt, während nirgends der Zus 
ſammenklang und der edle Fluß der Linien ihrer Architektur un⸗ 
terbrochen und aufgehoben iſt. Gegen die Hineinziehung des 
entſchieden genrehaften und modernen Motivs: das ohnmächtige 
Zurückſinken einer Okeanostochter, ließe ſich allerdings Manches 
einwenden. Andererſeits aber gab gerade deſſen Wahl dem 
Schöpfer dieſer Gruppe die erwünſchte Gelegenheit in der Be⸗ 
thätigung ſeiner außerordentlichen Meiſterſchaft der, zugleich na⸗ 
turwahren und vollendet ſchönen und beſtrickenden plaſtiſchen Dar⸗ 
ſtellung eines jo knoſpenhaft zarten Mädchenkörpers wahrhaft zu 
ſchwelgen. Und wahrlich nicht weniger glorreich offenbart ſich 
dieſe wunderbare Kunſt in der Geſtaltung der blühenden Schön⸗ 
heit der reiferen Schweſter. Keines modernen Bildhauers Meißel, 
— ſelbſt jenes für mich bewundernswürdigſten Darſtellers des 
jugendſchönen, vom warmen Leben durchpulſten, weiblichen Kör⸗ 


pers, Schönewerk in Paris nicht, — hat ein in allen Theilen 
ſo vollkommenes, zugleich ſo lebenswahres und an edler ent⸗ 
zückender Anmuth ſo reiches derartiges Gebilde aus dem Marmor 
geſchält. Und über den menſchlichen Geſtalten der Gruppe ſoll 
nicht der Adler vergeſſen ſein. Auch in ſeinen weitklafternden 
Schwingen, deren Linke den Aufbau der Kompoſition ſo glücklich 
krönt und nach der Höhe hin abſchließt und in dem Gefieder 
ſeines Leibes und Halſes, in welches die Finger der Hand jener 
reizenden Meerestochter ſich eindrücken, iſt die Verſchmelzung von 
fein beobachteter, realiſtiſcher Wahrheit, von reinem Schönheits⸗ 
gefühl und delikatem Geſchmack, welche die weiblichen Körper 
kennzeichnet, auf's Glücklichſte erreicht. 

Einen Marmorblock, wie dieſen zu finden, iſt ein ähnlicher 
Treffer, wie das große Loos in irgend einer Lotterie zu ge⸗ 
winnen. Er iſt durchgängig von vollkommener Reinheit und 
Weiße und gleich herrlichem Korn. Die Bearbeitung dieſes köſt⸗ 
lichen Materials hat Müller erſichtlich nicht ſeinen, ob auch noch 
jo geſchickten, Marmorarbeitern allein überlaſſen. Mit eigener 
Hand hat er mit Meißel und Raspel das Ganze in mehr als 
einjähriger Arbeit übergangen. Dieſer Selbſtthätigkeit des 
Meiſters an der Ausführung ſeines Modells verdankt der Mar⸗ 
mor unzweifelhaft ſehr viel von dem unbeſchreiblichen lebendigen 
Reiz feiner Oberfläche. Durch die geſchickte Führung der Raspel 
zumal iſt an den beiden weiblichen Körpern die Oberhaut zu 
einer wahrhaft täuſchenden Naturwahrheit der Erſcheinung ge⸗ 
bracht worden; ohne daß darum doch dieſen wundervollen Leibern 
und Gliedern eine Spur von irdiſcher Bedürftigkeit aufgeprägt 
wäre. Durch eine leichte und dauerhafte, wärmere Tönung des 
Marmors hat Müller demſelben das feingoldige des alten 
pentheliſchen zu geben verſtanden, wie Reinhold Begas ſeiner 
Büſte der Frau Hopfen, und dadurch den Eindruck der vollen 
Lebendigkeit noch geſteigert. Unſere Nationalgalerie iſt durch 
dieſes Werk um einen künſtleriſchen Schatz bereichert, welcher ihr 
zum köſtlichen Schmuck und der deutſchen Skulptur zum dauern⸗ 
den Ruhm gereicht. f 


—— —— 
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ſchlechterdings unmöglich geweſen. Der Raum a 
Die vertheilt worden jein ſollen. Das aber jind Ser äumniſſe, deren 
bänderung jetzt nicht mehr . iſt. Herrn Geheimen Rath 
Reuleaux habe ich während meines hieſigen Aufenthalts tagtäglich mit 
ununterbrochenſtem Fleiße arbeiten ſehen, ſeine Auswahl höre ich allge⸗ 
mein loben, ſeine Anordnung wird innerhalb des beſchränkten Raumes 
allgemein als muſtergiltig erklärt. In Web auf Preiſe und Be⸗ 
ſchaffenheit der Waaren vermag Deutſchland wohl gegen England auf⸗ 
ukommen, ſchwerer aber gegen den Nationalſtolz der engliſch redenden 
tolonien, gegen die alt eingewurzelten Verkthe le, welche der engli⸗ 
ſchen Waare den Vorrang geben. Als Glanzpunkte der deutſchen Aus⸗ 
ſtellung können wir die muſikaliſchen, die optiſchen, chirurgiſchen und 
überhaupt wiſſenſchaftlichen Inſtrumente, das Lehrmaterial, jo wie einen 
Theil der Manufakturwaaren und des Maſchinenfachs anſehen. In 
einigen dieſer Dinge übertrifft Deutſchland die übrigen Nationen, 
in anderen hat es überhaupt keine Nebenbuhler. Deutſch⸗ 
land wird, wenn nicht glänzend, jo doch in jeder Hinſicht 
ehrenvoll daſtehen. Jedenfalls ſteht, wie man verſichert, die 
diesjährige deutſche Ausſtellung weit höher, als dieſenige von 
Philadelphia, obwohl ſie noch immer kein vollſtändiges Bild 
von dem großartigen Umfang der deutſchen Geſammt⸗Induſtrie 
entrollt. Deutſchland hat ſich große Mühe gegeben; ſeine Aus⸗ 
ſtellung repräſentirt, in ziffermäßigen Summen ausgedrückt, einen un: 
vergleichlich höheren Werth als die Abtheilungen der meiſten anderen 
Länder. Oeſterreich beiſpielsweiſe hat recht gefällige, aber doch nur 
billigere Sachen hierher geſandt. p der deutſchen Abtheilung vertre⸗ 
ten wohl die Klaviere den größten Wertb, und von dieſen iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie alle nach und nach abgeſetzt werden. Das Gleiche 
gilt von vielen anderen Artikeln. Von einem halben Dutzend Geſchäfts⸗ 
abſchlüſſen iſt mir jetzt zu Ohren gekommen, und ich zweifle nicht daran, 
daß binnen kurzem gar viele deutſche Waaren mit dem Worte „sold“ 
(verkauft) bezeichnet ſein werden. : E 

Nach dem Kataloge find die 695 deutſchen Ausſteller in 
137 von 566 hier in Betracht kommenden Ausſtellungsklaſſen 
vertreten, eine Leiſtung, die außer England keine andere Nation 
aufzuweiſen hat. In der Kunſtabtheilung dürfte nächſt England 
das deutſche Reich am ſtärkſten vertreten ſein. 

— Der weitere Ausſchuß des Proteſtanten⸗ 
vereins trat am Mittwoch zu einer Beſprechung zuſammen; 
hierzu waren von auswärtigen Mitgliedern u. A. eingetroffen: 
Oberbürgermeiſter Ohly aus Darmſtadt, Simons aus Elberfeld, 
die Herren Späth und Profeſſor Räbiger aus Breslau, Diako⸗ 
nus Binken aus Leipzig, Paſtor Manchot aus Bremen, Abg. 
Senator Schläger aus Hannover, Bürgermeiſte r Herſe 
aus Poſen. Der Ausſchuß beſchloß den Erlaß einer Reſo⸗ 
lution als Verwahrung gegen die Beſchlüſſe der Generalſynode 
und die Veröffentlichung einer Denkſchrift, ferner die Anſtellung 
eines Wanderpredigers für die Provinz Brandenburg. 

— Die katholiſche Partei in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen, welche ſich vielleicht auch als „katholiſche Proteſtpartei“ 
bezeichnen ließe, bereitet das Erſcheinen einer neuen, ihren Inter⸗ 
eſſen gewidmeten Zeitung vor. Im „Elſaſſer Journal“ leſen 
wir darüber Folgendes: 

„Mehrere unſerer Mitbürger hatten ſich jüngſt verfammelt, um 
ein neues Blatt zur Vertheidigung der konſervativen und katholiſchen 
Intereſſen in Elſaß⸗Lothringen zu gründen. Sie richteten zu dieſem 

wecke ein Autoriſations⸗Geſuch an den Feldmarſchall⸗Statthalter, und 
da dieſes Geſuch eine günſtige Aufnahme fand, ſo verſandten ſie per⸗ 
ſönliche Einladungsbriefe zu einer zweiten Verſammlung, in der die 
Grundlagen dieſes Unternehmens beſprochen werden ſollten. Das zu 
dieſem Zweck verſandte Einladungsſchreiben lautet wie folgt: a 
8 Straßburg, 16. November. 


Mehrere Perſonen waren der Meinung, daß es unter den 
egenwärtigen Umſtänden angemeſſen ſei, ein Blatt für bie 

ST - der konſervativen und fatha- 

liſchen Intereſſen zu gründen. Zu dieſem Zwecke wird 

eine vorbereitende Verſammlung zu Straßburg im Saale Roth, 

Knoblochgaſſe 3, Dienſtag, den 25. November, 10 Uhr Morgens, 

ſtattfinden und Sie P. P. werden eingeladen, uns die Ehre Ihrer 

Anweſenheit zu erweiſen.“ 

Unter den Unterzeichnern des Schreibens befinden ſich fol— 
gende Namen: „Germain, Abgeordneter; Gerber, Abgeordneter; 
Hartmann, geweſener Deputirter; Heckmann⸗Stinzy, Abgeordneter; 
Jaunez, Abgeordneter; Philippi, ehemaliger Deputirter; Simonis, 
Abgeordneter; Soehnlin, ehemaliger Abgeordneter;“ ſodann 
mehrere Pfarrer u. ſ. w. Die vorftehenden Namen, deren Trä- 
ger zum Theil in ausgeſprochener Weiſe der antideutſchen Pro— 
teſtpartei angehören, prägen dem neuen Unternehmen wohl von 
vornherein den beſtimmenden Charakter auf und laſſen keinen 
Zweifel darüber, was eigentlich „konſervirt werden ſoll. 

— Die auf Anordnung des Miniſters zu Gunſten der 
oberſchleſiſchen Gruben eingeführten unverhältnißmäßig billigen 
Kohlentransporte nach Oſt- und Weſtpreußen 
ſcheinen allgemach für die oberſchleſiſche Eiſenbahn recht bedenk⸗ 
liche Reſultate zu zeitigen. Es iſt bekannt, daß auf der jüngſten 
Eiſenbahn⸗Konferenz in Breslau Vertreter der Direktion ſelbſt 
die Vermuthung eines finanziellen Mißerfolges ausſprachen. Jetzt 
geſellt ſich dazu noch ein erheblicher Waggonmangel, da die Bahn 
auf ſolche Maſſentransporte nach entfernten Häfen nicht einge⸗ 
richtet iſt. Die nahe gelegenen Abſatzgebiete haben hierbei das 
Nachſehen, da ſie wegen Mangel an Waggons auf die beſtellten 
Transporte oft recht lange warten müſſen. 


Belgien. 


Brüſſel, 25. November. [Dre Vatikanfragel iſt 
durch die Veröffentlichung der ſeit Jahr und Tag zwiſchen 
Brüſſel und Rom ausgetauſchten Schriftſtücke ge 
lichtet, aber nicht gelöſt. Man weiß jetzt allerdings, daß der 
Papſt und ſein Staatsſekretär Kardinal N ina das heftig rück⸗ 
ſichtsloſe Vorgehen der belgiſchen Biſchöfe 
und der von ihnen die Loſung empfangenden klerikalen Preſſe 
höchlich bedauern und verſchiedene Verſuche gemacht haben, den 
kirchlichen Hitzköpfen zu einer ruhigeren Gangart abzuwinken; 
aber man darf ſich auch nicht verhehlen, daß der heilige Stuhl 
der gegen das Schulgeſetz eifernden Geiſtlichkeit in der Sache 
ſelbſt Recht gegeben hat und nur die Form ihres Kampfes als 
ungelegen, unvorſichtig und übereilt bedauert. Daher iſt es auch 
gar nicht ſo unwahrſcheinlich, daß die der belgiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft und dem Auswärtigen Amte im Wortlaut nicht bekannt 
gegebenen Vermahnungen, die der Papſt durch ſeinen Nuncius 
in Brüſſel an die gewaltigen Kämpfer der Kirche hat ergehen 
nichts weniger als einen Tadel aussprechen, ſondern im 


laſſen, 


lich hätte ſchon 
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Gegentheil etwa Folgendes beſagen: Ihr € 0 
euer Glaubenseifer iſt nur zu loben, aber es giebt Zeiten und 
Umſtände, welche Vorſicht und Schweigen gebieten; durch Unge⸗ 
duld und Ungeſchicklichkeit kann viel verdorben werden, und 
gerade in Belgien muß man doppelt auf der Hut ſein. So 
ungefähr dürfte der Vatikan direkt zu den Biſchöfen geſprochen 
haben, während er der belgiſchen Regierung in diplomatiſcher 
Höflichkeit bedeutete, er thue gern und habe gethan, was er 
könne, aber die Biſchöfe ſtänden auf ihrem Recht und handelten 
auf ihre eigene Verantwortung. Was Kardinal Nina der 
belgiſchen Geſandtſchaft geſagt hat, ſteht ja in den Depeſchen zu 
leſen, nämlich: 35 

1. „Der heilige Vater will in keiner Weiſe billigen, daß man die 
belgiſche Verfaſſung angreife oder unter den gegenwärtigen Umſtänden 
irgend welche Abänderung derſelben fordere; und zwar deshalb nicht, 
weil die Verfaſſung, wenn ſie auch Artikel enthält, welche der Kirchen⸗ 
lehre nicht entſprechen, nicht minder Vorzüge beſitzt, auf welche der 
heilige N einen ſehr großen Werth legt.“ (Depeſche vom 13. 
Januar. . 5 

2. „Die Biſchöfe ſind unabhängig. Der Papſt macht ihnen Vor⸗ 
ſtellungen nur bei den wichtigſten Gelegenheiten. Er kann ſich nicht 
einmiſchen, wo es ſich um gemeinſame Handlungen des Episkopats 
handelt und wenn dieſe Handlungen den Zweck haben, einem Geſetz⸗ 
entwurf entgegenzutreten, deſſen Folgen dem Einfluß der Kirche hinderlich 
ſein würden. Wir wollen den Streit nicht verſchärfen und leiſten den 
Biſchöfen deshalb keine Hülfe, aber die Verfahrungsweiſe der belgiſchen 
Biſchöfe auch nur indirekt in der Form, ſo bedauerlich dieſe auch immer 
ſein möchte, zu mißbilligen ſcheinen, das können wir nicht, das iſt un⸗ 
möglich.“ (Depeſche vom 17. März. 5 2 

3. „Der gute Wille des heiligen Stuhls kann nicht zweifelhaft 
fein. Ein wenig Geduld iſt nöthig, um abzuwarten, daß der weiſe 
Rath des heiligen Vaters ſeinen berechtigten Einfluß auf den Geiſt der 
lebhaft überreizten Katholiken ausübe.“ (Depeſche vom 29. Juli.) 

4. „Seit Beginn dieſer Frage hat der heil. Stuhl ſich beeifert, 
den Biſchöfen Mäßigung anzurathen und alle mögliche Rückſichtnahme 
auf die eingeſetzten Staatsbehörden zu empfehlen, ganz beſonders bei 
den Maßregeln, welche die Pflicht ihres geiſtlichen Amtes vorzuſchreiben 
fie nöthigen könnte.“ (Depeſche vom 26. Auguſt.) Er 

5. „In Betracht der Lehre iſt das Ausſchreiben der belgiſchen 
Prälaten vollkommen korrekt, aber die aus richtigen Grundſätzen ge⸗ 
zogenen Schlußfolgerungen können ungeſchickt ſein und bisweilen zu 
weit getrieben werden; dies ſcheint mir hier der Fall zu ſein. Der 
heilige Stuhl hat alles gethan, was er konnte, indem er zu wieder⸗ 
holten Malen Ruhe, Klugheit und Mäßigung empfahl; wäre der 
Rath des Papſtes befolgt worden, ſo ſtände die Sache anders, aber die 
Biſchöfe haben innerhalb ihres gemeſſenen Rechtes und unter ihrer 
eigenen Verantwortlichkeit gehandelt. Se. Heiligkeit kann die Grund⸗ 
ſätze, auf denen ſie ſtehen, weder tadeln noch verleugnen, ſondern das 
belgiſche Episkopat nur anhalten, die in ſeinem Geſammtausſchreiben 
vom 1. September ertheilten Weiſungen mit äußerſter Vorſicht anzu⸗ 
wenden. Die belgiſche Regierung kann zur Verbeſſerung der Sachlage 
dadurch beitragen, daß ſie die Schulen nicht antikatholiſch werden und 
den darin ertheilten Unterricht das Gewiſſen der Gläubigen nicht ver⸗ 
letzen läßt.“ (Depeſche vom 5. Oktober.) 

C 1°. SEITE EA TEE ER TE EEE Tea FE EHECNARTT EG 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 28. November. Die „Preſſe“ meldet aus Cettinje: 
Bozo Petrovic war heute von Podgoriza nach Andrijeriza mit 
fünf Bataillonen aufgebrochen, um ſich mit Mukhtar Paſcha in 
Andrijeriza zu begegnen und kooperirend die Uebergabe Plava's 
und Guſinje's zu bewirken. Um 12 Uhr Nachts traf die Nach⸗ 
richt aus Berane ein, Mukhtar Paſcha ſei von den Arnauten gee 
tödtet und ſein Gefolge maſſakrirt. 

Paris, 28. November. Der bonapartiſtiſche „Gaulois“ 
erklärt die Meldungen des „Figaro“ und anderer Blätter über 
angebliche Unterredungen des Prinzen Napoleon mit Berichterſtat⸗ 
tern und hohen Würdenträgern für vollkommen unbegründet. 
(ͥã ĩͤ VcG GGG POS TE LTE TEE SEE STTFET AT STÄTTEN ENTER 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Ppoſener Zeitung“. 
Berlin, 28. November, 7 Uhr Abends. 


Der Kronprinz wird ſicherem Vernehmen nach erſt nach dem 
Ordensfeſt nach Italien zurückkehren. Dem Bundesrathe ging 
ein Geſetzentwurf für Elaß-Lothringen, betreffend die Gewerbe⸗ 
gerichte, zu. Außer dem Bundesraths⸗Bevollmächtigten, Staats⸗ 
ſekretär Hertzog, entſendete der Statthalter von Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen eine aus ſechs Perſonen beſtehende Kommiſſion, und zwar 
die Hrn. v. Puttkamer, Mayer, Sybel, Hoſaeus, 
Stolterfoth und Fabricius, um den Berathungen des 
Bundesraths bzizuwohnen. Der „Reichsanz.“ publizirt eine Be⸗ 
kanntmachung des Staatsminiſteriums vom 28. d., welche mit Ge⸗ 
nehmigung des Bundesraths auf Grund des Sozialiſtengeſetzes für 
Berlin und Umgegend bezüglich des Aufenthalts und Waffen⸗ 
tragens angeordnete Beſchränkungen anf ein weiteres Jahr ver- 
längert. Die Bekanntmachung der Regierung und des Polizei⸗ 
Präſidiums beſagt, daß den auf Grund des Scszialiſtengeſetzes 
aus Berlin und Umgegend ausgewieſenen Perſonen der Aufent⸗ 
halt daſelbſt auch fernerhin unterſagt iſt. 

Die Eiſenbahnkommiſſon berieth die finanziellen 
Garantievorſchläge. Hammacher beantragte die Zuſtimmung 
zu dem Geſetzentwurf über den Erwerb mehrerer Privatbahnen 
für den Staat von der Zuſage der Regierung abhängig zu 
machen, daß dem Landtage noch in gegenwärtiger Seſſion beim 
nächſtjährigen Zuſammentritt ein Geſetzentwurf vorgelegt werde, 
welcher folgende Beſtimmungen enthalte. (Folgen die bekannten 
Beſtimmungen.) Ein Antrag eines Zentrums-Mitgliedes die 
Gültigkeit der Ankaufsverträge vor dem Inkrafttreten des Ge⸗ 
ſetzes über die Garantieforderungen abhängig zu machen, 
wurde mit 12 gegen 8 Stimmen abgelehnt. Der Antrag Ham⸗ 
macher darauf mit 17 gegen 3 Stimmen, (die Zentrumsmitglie⸗ 
der ſtimmten mit der Majorität) angenommen, die beiden erſten 
Nummern der Garantieforderungen ſelbſt ſodann einſtimmig ge⸗ 
nehmigt. Die Schankſteuer⸗Kommiſſion trat in die 
zweite Leſung über den in erſter Leſung abgelehnten Paragraph 
eins ein, nahm mit 11 gegen 10 Stimmen den Antrag die 
Steuer nur auf Branntwein zu beſchränken an, genehmigte den 
ſo amendirten Paragraphen mit 14 gegen 7 Stimmen. Der 


abt ganz Recht und 


Regierungs⸗Kommiſſar erklärte, das Geſetz ſei in dieſer Faſſung 
unannehmbar. 

In der Budget⸗Kommiſſion beantragte heute das Zentrum 
die für den altkatholiſchen Biſchof geforderten 48,000 M. zu 
ſtreichen. Dieſer Antrag wurde abgelehnt, jedoch auf Antrag 
Virchow's wurde beſchloſſen in der Forderung für einen 
neuen katholiſchen Biſchof die Worte „neuen katholiſchen“ 
zu ſtreichen, ſo daß die Summe nur für einen katholiſchen Bi⸗ 
ſchoff bewilligt würde. Der Kultusminiſter tritt nach Lage der 
Geſetzgebung für die Aufrechthaltung des Poſtens ein. 


London, 28. November. Wie dem „Reuter'ſchen Bureau“ 
aus Konſtantinopel von geſtern gemeldet wird, iſt im Miniſter⸗ 
rathe beſchloſſen worden, alles aufzubieten, um ein direktes Ein⸗ 
verſtändniß mit Griechenland über die Regulirung der türkiſch⸗ 
griechiſchen Frage den europäiſchen Mächten zur Entſcheidung zu 
unterbreiten, wurde aufgegeben; es dürfte demnächſt eine neue 
Sitzung der griechiſch⸗türkiſchen Kommiſſion anberaumt werden. 

London, 28. Rovbr. Graf Schuwaloff iſt heute von 
der Königin zur Tafel geladen und wird ſich morgen über Paris 
nach Cannes begeben. 

London, 28. November. Das „Reuterſche Bureau“ läßt 
ſich von Konſtantinopel unterm 27. d. M. melden, der türkiſche 
Botſchafter in London wie der britiſche Botſchafter in Konſtan⸗ 
tinopel hätten dem Miniſter des Aeußern Sawas erklärt, Salis⸗ 
bury ſei jetzt überzeugt, daß die türk. Regierung keinerlei Abſicht habe, 
in der Politik England gegenüber eine Aenderung eintreten zu 
laſſen. Sawas gab ausreichende Beweiſe des aufrichtigen Wun⸗ 
ſches der Pforte die Reformen auszuführen und keine Politik zu 
befolgen, welche den Intereſſen Englands im Orient entgegen 
wären. 


Madrid, 27. November. Der Miniſterrath hat ſich für 
die Amneſtie ausgeſprochen, welche für Preßvergehen und für 
militäriſche Vergehen erlaſſen werden ſoll. 

New⸗York, 27. November. Hieſigen Zeitungen wird aus 
Montreal gemeldet, daß die engliſche Regierung in Kanada ein 
Reſervecorps von 10,000 Milizſoldaten zum aktiven Dienſt in 
. oder erforderlichen Falles auch im Auslande gebildet 

abe. 


Vermiſchtes. 


Auf Bahnhof Rheda wurde neulich — wie man dem „W. V.“ 
aus dem Neuſtädter Kreiſe ſchreibt — beim Löſen eines Billets ein 
Bauer aus Löbſch angehalten, der ein vollſtändig ſilbernes weißes 
a vorlegte. Er gab ferner zu, daß er noch mehrere an⸗ 
dere Goldmünzen in der Weſtentaſche habe, und ſtellte ſich heraus, daß 
ſämmtliche Münzen obiges Ausſehen trugen. Der Beſitzer gab zu, daß 
er nicht wie wie und wo dies herrühre, da er vor einigen Stunden 
goldgelbe Münzen in die Taſche gethan. Man glaubte es mit einem 
Falſchmünzer zu thun zu haben und die Münzen wurden mit Beſchlag 
belegt, der Mann aber nach Neuſtadt behufs weiterer Feititellung trans⸗ 
portirt. Dort ſtellte ſich bei einer Unterſuchung durch den Apotheker 
heraus, daß in der Taſche des Bauers Merkurialſalbe geweſen und die 
Münzen in Folge des Queckſilbers die weiße Farbe erhalten hatten. 
De Apotheker ſtellte durch eine Eſſenz die urſprüngliche gelbe Farbe 
mu er. 


Locales und Provinzielles. 
Poſen, 28. November. 

r. [Zu den kirchlichen Wahlen.] Wir machen 
unſere Leſer nochmals darauf aufmerkſam, daß mit Sonntag, 
dem 30. d. M., die Friſt zur Anmeldung in die Wählerliſten 
für die am 4. Januar nächſten Jahres ſtattfindenden evange⸗ 
liſchen Gemeindewahlen abläuft, wobei wir nochmals darauf 
hinweiſen, daß Diejenigen, die ſich zu den früheren Wahlen, in 
den Jahren 1874 und 1877, bereits gemeldet haben, diesmal 
eine nochmalige Anmeldung nicht nöthig haben. In Folge man⸗ 
nichfacher an uns gerichteter Anfragen in Betr. der aktiven Wahl⸗ 
berechtigung theilen wir hiermit die Beſtimmungen der Kirchen⸗ 
gemeinde- und Synodal⸗Ordnung vom 10. September 1873 
hierüber mit: 

Wahlberechtigt find alle männlichen ſel bſtſtändigen, 
über 24 Jahre alten Mitglieder der Gemeinde, welche bereits 
ein Jahr in der Gemeinde, oder, wo mehrere Gemeinden am 
Orte ſind, an dieſem Orte wohnen, zu den kirchlichen Gemeinde⸗ 
laſten nach Maßgabe der dazu beſtehenden Verpflichtung beitra⸗ 
gen und ſich zum Eintritt in die wahlberechtigte Gemeinde ord⸗ 
nungsmäßig angemeldet haben. Als ſelbſtſtäng ſind nicht 
anzunehmen diejenigen, 1) welche keinen eigenen Haus⸗ 
ſtand haben oder kein öffentliches Amt bekleiden, oder kein 
eigenes Geſchäft, beziehungsweiſe nicht als Mitglied einer 
Familie deren Geſchäft führen; 2) welche unter Kuratel ſtehen 
oder ſich im Konkurs befinden; 3) welche im letzten Jahr 
vor der Wahl armuthshalber Unterſtützung aus Armenmitteln oder 
Erlaß der Staatsſteuern oder der kirchlichen Beiträge genoſſen 
haben. Ausgeſchloſſen vom Wahlrechte iſt: 1) wer nicht im 
Vollbeſitze der bürgerlichen Ehrenrechte ſich befindet; 2) wer wegen 
eines Verbrechens oder wegen eines ſolchen Vergehens, welches 
die Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte nach 
ſich ziehen muß oder kann, in Unterſuchung ſich befindet, bis zur 
Beendigung der Sache; 3) wer durch Verachtung des göttlichen 
Wortes oder unehrbaren Lebenswandel ein öffentliches, noch nicht 
durch nachhaltige Beſſerung geſühntes Aergerniß gegeben hat; 4) 
wer wegen Verletzung beſonderer kirchlicher Pflichten nach Vor⸗ 
ſchrift eines Kirchengeſetzes des Wahlrechts verluſtig erklärt iſt. 
— Das Wahlrecht ruht bei Allen, welche mit Bezahlung kirch⸗ 
licher Umlagen über ein Jahr im Rückſtande ſind. 

r. [Die Nachwahl im Wahlkreiſe Bomſt⸗ 
Meſeritz] an Stelle des ins Herrenhaus berufenen Miniſters 
a. D. Dr. Friedenthal wird nicht am 18., wie früher beſtimmt, 
ſondern bereits am 16. Dezember d. J. ſtattfinden. 


EEE TEE ERETTEEZTE BE ECHTE 


r. [Die Petition gegen das Schankſteuer⸗ 
geſetz], welche von hier, mit ca. 500 Unterſchriften bedeckt, 
an das Abgeordnetenhaus gerichtet worden iſt, hat folgenden 


Wortlaut: 

Einem hohen Hauſe der Abgeordneten beehrt ſich der er 
Vorſtand des Vereins der Gaſtwirthe der Stadt Poſen im Auftrage 
der Mitglieder dieſes Vereins die nachſtehende Petition mit der drin⸗ 
genden Bitte um hochgeneigte rn und PERL. e 
ehrerbietigſt zu unterbreiten. — Dem hohen Hauſe liegt gegenwärti 
ein Geſetzentwurf, betreffend die Steuer vom Betriebe geiſtiger Getränke 
zur Berathung und Beſchlußfaſſung vor. Wie ſo viele unſerer Berufs⸗ 
genoſſen in der ganzen Monarchie, ſehen auch wir, die Unterzeichner, 
reſp. unſere Auftraggeber, mit ſchweren Sorgen der Entſcheidung über 
dieſe Frage entgegen. — Daß ein Geſetz in dieſer Form den Ruin 

ahlreicher Gewerbtreibender, insbeſondere der unbemittelteren unſeres 
Standes, herbeiführen muß, wird von allen Seiten und ſogar in den 
Motiven der Vorlage 1 anerkannt. — Eben ſo wenig iſt zu er⸗ 
hoffen, daß durch dieſes Geſetz eine Förderung der Sittlichkeit erreicht 
werden kann. Je mehr kleine Wirthe durch den übermäßigen 
Steuerdruck zur Aufgabe ihres Gewerbes gezwungen werden. 
um ſo mehr wird ſich der Verkehr in . irthſchaften 
heben, deren Beſitzer, durch 1 . — 5 Verhältniſſe begünſtigt, im Stande 
ſein werden, ihren Gewerbebetrieb fortzuſetzen. Es dürfte hiernach 
einleuchten, daß viele ehrenwerthe Gaſt⸗ und Schankwirthe, die keinerlei 
Ausſchreitung in ihren Schankſtätten dulden, ſich zur Aufgabe ihres 
Gewerbes gezwungen und in die größte Noth verſetzt ſehen während 
andere, namentlich große Schankſtätten für Branntwein, deren Beſeitigung 
von unverkennbarem Vortheil wäre, e auf ihren ſtarken Abſatz und 
das ihnen zu Gebote ſtehende Kapital, ſich den empfindlichen Wirkungen 
eines ſolchenGGeſetzes leicht entziehen können. —Auch die erhofften finanziellen 
Vortheile für die Kommunen kann das vorgelegte Geſetz keinesfalls 
aben; denn der erwartete Steuer⸗Ertrag dürfte durch den bedeutenden 
teuer⸗Ausfall, welchen der Ruin vieler Gewerbtreibender im Gefolge 
at, und die Laſten, welche der Kommune durch die eintretende Exwerb⸗ 
oſigkeit einer größeren oder geringeren Zahl gewerbtreibender Bürger 
ſonſt noch erwachſen, zum größten Theil illuſoriſch werden. — Wir 
erkennen das Nützliche einer größeren Beſteuerung des Branntweins 
ern an, glauben jedoch mit unſerem verehrten Herrn Abgeordneten 
für den Stadtkreis Poſen, daß die ſtärkere Beſteuerung des Brannt⸗ 
weins an der Quelle, d. h. in den Brennereien, die wirkſamſte und 
egensreichſte, er die allein richtige fein würde. — Mit der großen 
ahl unſerer Standesgenoſſen erheben daher auch wir im Namen 
unſerer Auftraggeber unſere Stimme und bitten ein Hohes Haus der 
Abgeordneten ehrerbietigſt, j g 6 
„Hochdaſſelbe wolle einem Geſetze die Zuſtimmung verfagen, 
welches eine große Zahl gewerbthätiger rechtſchaffener Staats⸗ 
bürger zum unausbleiblichen Ruin führen muß, ohne daß die 
im Auge gehabten Ziele erreicht werden.“ x 
Der Vorſtand des Vereins der Poſener Gaſtwirthe. 

— Das Wunderblättchen „Goniee Wielkopolski“, welches 
wir freilich nie als ernſthaften Gegner betrachtet haben, ſcheint zuweilen 
an exſtatiſchen Anfällen und Verzückungen zu leiden. während deſſen 
. Denkkraft nicht ganz klar ſein mag. In einem heutigen 

rtikel voll der konfuſeſten Anſichten poſaunt der poſener Wunder⸗ 
rophet es als etwas Neues und Wunderbares aus, daß die „Poſ. 
tg. mit einem Male den Polen Recht G55 und die Ruthenen nicht 
zu den Ruſſen zählte. Der Prophet des Goniec“ will deshalb auch nicht 
lauben, daß der betr. Artikel („Die ruſſiſche Sprache und die Höfe des 
eſtens“) aus einer deutſchen Feder gefloſſen fein könne. — Hätte unſer 
Wundermann die „Roi. Ztg.“ immer mit mehr Aufmerkſamkeit 
fa fo würde er gefunden abe, daß wir von jeber den Gegen⸗ 


— 


atz zwiſchen Ruſſen und Ruthenen, wie auch andererſeits zwiſchen Po⸗ 
en und Ruthenen betont haben. Zur 9 mag es auch dem 
Wunderblättchen dienen, daß der betr. Artikel allerdings aus deutſcher Feder 
efloſſen iſt. Die ferneren Behauptungen des Blättchens, daß wir die 
Euukübrationen der polnischen Panſlaviſten für den Ausfluß der öffent: 
lichen polniſchen Meinung ausgegeben hätten, ſind ſo einfältig, daß man 
darauf gar nichts zu erwidern braucht. Wir haben ſtets gerade das 
Gegentheil behauptet. — Eine Kur mit Dietrichswalder Wunderwaſſer 
wäre für die Kopfkongeſtionen des naiven Wunderblättchens jedenfalls 
ſehr empfehlenswerth. 5 Ein 

r. Die eee fand hier auf der königl. Re⸗ 
gierung in den Tagen vom 24. bis 27. d. M. ſtatt. Es hatten ſich zu 
derſelben als Kandidaten 6 Lehrer gemeldet, von denen 3 die Prüfung 
beſtanden, und zwar die Herren: Golling Fl en) für Mathematik 
und Naturwiſſenſchaft, Köhler oben im Kr. Poſen) für 25 
ſiſch und Lateiniſch, Günter (Mühlhauſen) für Religion und Deutſch. 

r. Der Landwehrverein veranſtaltet auch in dieſem Jahre für 
die armen hinterbliebenen Kinder feiner verſtorbenen Mitglieder eine 
an Die Sar wobei jedes Kind einen vollſtändigen neuen Anzug 
erhält. Die Sammlungen haben bis jetzt ein derartiges Reſultat erge⸗ 
ben, daß vorausſichtlich 50 Kinder beſchenkt werden können. 

r. Verſetzung. Der Strafanſtaltsdirektor So e ſt zu Rawitſch iſt 
nach Wartenburg (im Reg.⸗Bezirk Königsberg) und der Strafanſtalts⸗ 
direktor Koldewey von dort nach Rawitſch verſetzt worden. 

r. Mit der Schneeabfuhr von den Straßen und Plätzen der 
Stadt waren heute 19 ſtädtiſche Fuhrwerke beſchäftigt. 

7. Die Warthe, welche Donnerſtag einen Waſſerſtand von 2 Fuß 
4 Zoll hatte, ging an dieſem Tage bereits mit Grundeis. 

r. Auf dem Grundſtück der Reichsbank⸗Hauptſtelle iſt neuer⸗ 
dings das kleine Seitengebäude auf dem Hofe, und die Hofmauer an 
der Wilhelmsſtraße abgebrochen worden; es wird dort ein leicht durch⸗ 
brochener eiſerner Gitterzaun mit Eingangsthor aufgeſtellt werden. 

Mogilno, 23. Nopbr. [Kirchenjubiläum.] Am vorigen 
Sonntag wurde in der hieſigen evang. Kirche das 20 jährige Kirchen⸗ 
Brian gefeiert. Die Betheiligung an dem Feſte war eine ſehr rege. 

ie evang. Kirchengemeinde konſtituirte ſich im Fahre 1798; ſie erbaute 
ſich eine Holzkirche und wurde amtlich durch den Geiſtlichen aus Labiſchin 
verſehen, bis ſie im Jahre 1833 in dem Paſtor Werner einen eigenen 
Seelſorger erhielt. Das evang. Pfarrſpſtem, zu welchem damals die 
Filialen Joſephowo und Kaiſersfelde (Dombrowo) gehörten, war ſomit 
definitiv begründet. Im Fahre 1840 wurde die Holzkirche vom Sturm 
eingerifien und die evangeliſche Gemeinde mußte ihren Gottesdienſt in 
einer Zelle des Kloſters abhalten. Endlich wurde unter Beihülfe des 
Guſtav⸗Adolf⸗Vereins und des Fiskus im Jahre 1854 die jetzige Kirche 
gebaut. Die Zahl der evangeliſchen Gemeindemitglieder nahm immer 
mehr zu, ſo daß 1861 die N Joſephowo und 1871 Kaiſers⸗ 
felde ihre eigenen Pfarrer erhalten konnten. Pfarrer Werner wurde 
1875 emeritirt und ſtarb 1876 im Alter von 76 Jabren. Pfarrer der 
evang. Gemeinde iſt zur Zeit Herr Marquardt. 

+ Zremefien, 23. Novbr. [Stadtverordnetenwahlen.] 
Bei den am 18. d. M. abgehaltenen Stadtperordnetenwahlen wurden 

ewählt: In der 3. Altden Dr. med. Zimmermann, in der 2. Ab⸗ 
5 Kreis⸗Schulinſpektor Arlt und Buchhändler Olawski, in der 
1. Abtheilung Herr Leber und Herr Friedmann. Die Staptverordneten⸗ 
Verſammlung wird von Neujahr 1880 beſtehen: der Konfeſſlon nach aus 
5 Evangeliſchen, 5 Katholiken, 3 Juden, der Nationalität nach aus 


8 Deutſchen und 5 Polen. 


Landwirthſchaftliches. 

c Pinne, 26. November. [Landwirthſchaftlicher 
Verein.] Der landwirthſchaftliche Verein der deutſchen Landwirthe 
der Kreiſe Samter⸗Buk hielt beute bier im Weiß ſchen Saale ſeine 
Verſammlung ab, zu welcher Ihrem hieſigen Korreſpondenten auf deſſen 
Bitte in bereitwilligſter Weiſe der Zutritt geſtattet worden iſt. Zur 
Tagesordnung waren folgende Gegenftände geſtellt: 1. Geſchäftliche 
Mütbeilung. 2. Beſchlußfaſſung über einen eingegangenen Antrag, in 


Zukunft die Abhaltung der Vereinsſitzungen auf den Nachmittag feſt⸗ 
8.25 3. Vorſtandswahl. 4. Saatenbericht. 5. Vortrag des 

Wildt über die ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile der Futtermittel und 
6. Fragekaſten. Nachdem das Protokoll der vorigen in Buk ſtattge⸗ 
habten Verſammlung verleſen war, wurde in die Tagesordnung zu 1 
eingetreten, zu welcher der Vorſitzende ein Schreiben des Provinzial⸗ 
Vereins > verlas, welches in die 5 jetzt herrſchende Agi⸗ 
tation zur Herabſetzung des Eiſenbahnfrachtſatzes für oberſchleſiſche 
Steinkohlen mit einzugreifen aufforderte. Einer zweiten Aufforderung 
deſſelben Vereins zum Garantiefonds für die im Monat Mai nächſten 
eh in Bromberg ftattfindende landwirthſchaftliche Ausſtellung eine 

eiſteuer zu gewähren, wird mit der Bewilligung von 100 M. nach⸗ 
gegeben. Der Landrath des dieſſeitigen Kreiſes Herr v. Dziembowski 
erſucht in einem Schreiben, durch eine Petition dahin zu wirken, daß 
die in Frauſtadt beſtehende Ackerbauſchule, die von dort dislozirt wer⸗ 
den ſoll, nach Samter verlegt werden möchte. Die Verſammlun 
nimmt hiervon mit beſtem Dank gegen den Herrn Landrath Kenntni 
und autoriſirt den Vorſtand zu den bier nöthigen Schritten im 
Namen des Vereins. Damit iſt Nr. 1 erledigt. Der zu ad 2 ge⸗ 
ſtellte Antrag wird nach kurzer Debatte angenommen. Die hierauf 
vorgenommene Wahl des Vorſtandes wird dahin ausgeführt, daß durch 
Akklamation der derzeitige Vorſtand wieder gewählt wird. Es folgt 
nun hierauf der Saatenbericht vom Ritt ergutsbeſitzer Igcobi auf 
Trzionka und zwar wählte derſelbe hierzu ſeine Verſuche mit Kartoffel⸗ 
pflanzungen. Derſelbe führte aus, daß er hierzu 6 Sorten von einem 
Herrn Paulſen auf Naſſemgrunde bei Bromberg bezogen und ſolche 
auf einem Boden wo vorher Luzerne geſtanden und dann friſch gedüngt 
wurde mit ſolchen belegt habe. Das Reſultat nach den einzelnen Be⸗ 
nennungen war: Aurora per Morgen 109 Zentner, Achilles 101, 
Tusnelde 99, Gelbroſe 95, Zwiebelkarkoffel 88, Liproſe 75 und Alcohol 
70 Zentner. Referent entſchied ſich für Achilles⸗Kartoffeln, weil ſolche 
ſich ſtärkehaltiger, härter und geſunder erwieſen als die anderen. Baron 
von Maſſenbach⸗Pinne giebt nach ſeinen Erfahrungen der Zwiebelkar⸗ 
toffel den Vorzug, Andere wiederum der Daber’ichen. Herr Baron von 
Maſſenbach giebt hierbei noch folgende Daten über Kartoffelergebniſſe 
an, die er mittelſt künſtlicher Duͤngung erzielte. Während bei einer 
Fläche von 49 gen ohne Düngung das Ergebniß 66 Zentner mit 
1950 Prozent Stärkegehalt war, ergab eine Fläche von 59, die mit 
einem Zentner Peruguano beſtreut worden, 82 Zentner bei 17 Prozent, 
eine andere von 58 mit 1 Zentner Superphosphat, 79 Zentner bei 
183 Prozent und bei einer Fläche von 68, die mit 
2 Zentnern von Letzterem beſtreut worden, 93 Zentner 
bei 171 Prozent. Das Geſammtreſumé der Debatte war, daß 
ein Jeder bei der auf ſeinem Boden gedeihenden Kartoffeln verbleibe, 
während noch nach dem Vorſchlage des Vorſſtzenden die Verſuche nicht 
zu unterlaſſen ſind. Hierauf erſtattet Herr Wieczinski⸗Gnuſzyn Bericht 
über das aus der Saline Inowrazlaw billigſt zu beziehende Viehſalz, 
wovon die Verſammlung beſtens Notiz nimmt. Nachdem auch dieſes 
Thema gebührend beſprechen, wurde dem Dr. Wildt das Wort zu ſei⸗ 
nem Vortrage ertheilt, der in einer populär⸗wiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 
lung, die ca. 3 Stunde dauerte, dem don ihm geſtellten Thema in 
allen Theilen 92 wurde. In der darauf ſich entſpinnenden Dis⸗ 
kuſſion legte Baron v. Hafften⸗Turowo eine Wolf'ſche Futtertabelle 
vor, deren Brauchbarkeit anerkannt ward. Es wurde auch in eine 
Diskuſſion über Fütterung der Milchkühe eingetreten, die nach Baron 
v. Maſſenbach, um 7 Liter Milch zu erzielen, einen Verbrauch von 50 
Liter Schlempe, 25 Pfd. Rüben und 8 Pfd. Heu haben muß. Es wurde 
ſerner zur Fütterung der Schweine das Fleiſchmehl empfohlen. Der 
5 eröffnete Fragekaſten enthielt die Frage, ob Ammoniak und 

perphosphat ſich ſchon in einem Jahre abſorbirt! Die Frage wird 
von Dr. Wildt dahin bejaht, wenn das betreffende frühzeitig hineinge⸗ 
bracht wird und die Witterungsverhältniſſe demſelben günſtig ſind. 

iermit war die Tagesordnung erichipft und die Sitzung, die an drei 
Stunden währte, vom Vorſitzenden geſchloſſen. 


CCC ² A VVV PPP 
Programm der Provinzial⸗Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung in Bromberg im Jahre 1880. 


0 1. Die im Monat Mai und Juni 1880 in Bromberg zu ver⸗ 
anſtaltende Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung hat die Aufgabe, ein Ge⸗ 
ſammtbild der Gewerbethätigkeit vorzuführen, um damit die induſtriellen 
und gewerblichen Leiſtungen der öſtlichen Provinzen Deutſchlands in 
ihrer Vielſeitigkeit und Gediegenheit zu zeigen, ihren Ruf zu fördern 
und mancherlei Vorurtheile zu bekämpfen. x 

82. Die Ausſtellung findet Danziger Chauffee, (Hecht’icher Baus 
platz) ſtatt, und find für die Dauer 6 reſp. 8 Wochen in Ausſicht genommen. 
Das Ausſtellungs⸗Komite hat es möglich Gt ür die hieſige Aus⸗ 
ſtellung das Hauptgebäude der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung zu er⸗ 
werben, und dürfte auch dies weſentlich dazu beitragen, daß von ſeiten 
der Ausſteller eine recht rege Betheiligung erfolgt. j 

3. Die Ausſtellungsgegenſtände werden in Gruppen vertheilt 
und der Waarengattung nach geordnet aufgeſtellt werden. Die Ver⸗ 
einigung von Ausſtellern einer und derſelben Waarengattung zu 
Kollektiv⸗Ausſtellungen ſoll thunlichſt angeſtrebt werden. 

8 4. Es wird ferner erſtrebt, Gegenſtände verſchiedener Waaren- 
gattung, die einem gemeinſamen Zweck dienen, in ihrer Anwendung 
vorzuführen. Es ſollen z. B. Zimmer, Küchen u. ſ. w mit dazugehö⸗ 
5 5 Ausſtattungen, Einrichtungen u. ſ. w. zur Ausſtellung ge⸗ 
angen. 

h ; 5. Es wird beabſichtigt, e der Kunſtgewerbe ge⸗ 
meinſam auszuſtellen und kunſtgewerbliche Arbeiten aus früheren Zei⸗ 
ten, die in Händen von Privaten und Kunſtſammlungen ſich befinden 
zur Ausſtellung heranzuziehen, um dadurch das Kunſtgewerbe auch hier 
zu fördern und ihm neue Ideen zuzuführen. N 

$ 6. Es wird ferner beabſichtigt, die hohen und ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden einzuladen, ſich ebenfalls an der Ausſtellung zu betheilgen und 
fo Pläne und Modelle u. ſ. w von großen Bauten und Anlagen zur 
ue bringen. 

J 7. Die Motoren der Ausſtellung werden Anwendung finden 
fen etriebe von Maſchinen bei Vorführung und Ausübung gewerb⸗ 
icher Arbeiten. , ’ Ye 

8 8. Mit dem Ausſtellungs⸗Unternehmen wird eine Lotterie in 
Ausſicht genommen und die Erlaubniß vom Oberpräſidenten nachge⸗ 
ſucht werden. . 

‚89. Das Arrangement der Ausſtellungs⸗Gegenſtände wird unter 
Juziehung der Ausſteller erfolgen. Wünſche derſelben werden nach 

köglichkeit berückſichtigt werden. Auswärtige Ausſteller können ſich 
durch hieſige Perſonen vertreten laſſen, welche aber dem Ausſtellungs⸗ 
Komite vorher namhaft gemacht werden müſſen. 

§ 10. Die Anordnungen über die Einlieferung der Auſtellungs⸗ 
Gegenſtände u. ſ. w. bleiben vorbehalten. 

Das Ausſtellungs⸗Komité in Bromberg. 


g Beſtimmungen 
für die e 
in Bromberg 1880. i 

$ 1. Zur Ausſtellung können gelangen alle gewerblichen Erzeug⸗ 
niſſe, welche entweder in der Provinz ſelbſt, oder durch im Ausſtel⸗ 
lungsbezirk anſäſſige Firmen in eigenen auswärts belegenen Etabliſſe⸗ 
ments hergeſtellt werden. Gegenſtände von außerordentlicher Größe 
und Schwere können nur auf Grund beſonderer Uebereinkunft mit dem 
Ausſtellungs⸗Komite Aufnahme finden g 

Verbunden hiermit ſoll eine Gärtnerei⸗Ausſtellung mit Produkten 
des Gartenbaues werden. 5 
Ausgeſchloſſen find: Von Gewerbetreibenden außerhalb der Pro⸗ 
vinz hergeſtellte Fabrikate, Gegenſtände von beſonderer Feuergefähr⸗ 
lichkeit und ſolche, welche einen üblen Geruch verbreiten. 

8 2. Die Ausſtellung währt vom 15. Mai bis 15. Juli 1880, kann 
aber unter Zuſtimmung der Ausſteller verlängert werden. 


Anmeldungen aus Betheiligung an der N bald⸗ 
bi 


8 
möge und längſtens zum 31. Januar 1880 an den Borfigenden 
Otto Leue in Bromberg einzureichen. 

Die Entſchcidung über die Annahme der Anmeldung übt das Aus⸗ 

ſtellungs⸗Komite. 5 3 

nmeldebogen werden hierzu gratis abgegeben und m üſſen die i 
Denn geſtellten Fragen ausführlich und deutlich beantworten 
we 


Wenn . t 

§ 4. Die Annahme der Anmeldung ſichert nicht die Bewillig 
des gewünſchten Raumes. noch überhaupt die Zulaſſung des angeme 
deten Gegenſtandes. Dieſelbe wird von einer von dem Ausftellungs- 
Komite zu veranlaſſenden Prüfung abhängig gemacht. 

terzu werden beſondere Sachtommifftonen eingeſetzt. 
definitive Raumvertheilung wird ſo frühzeitig wie möglich 

geichehen und jedem Ausſteller alsdann ſofort Mittheilung zuge 

eſondere Rückſicht wird auf Bildung von Kollektiv⸗Ausſtellungen ge⸗ 
nommen werden. 

9 5. Transport, Aufſtellung und Verpackung fallen dem Ausſteller 
zur Laſt. Wünſcht der Ausſteller, daß ſeine Gegenſtände durch Ver⸗ 
mittlung des Ausſtellung⸗Komite's aus⸗ und eingepackt und aufgeſtellt 
werden, ſo kann dies nur auf deſſen Gefahr und Koſten geſchehen. 
Gewöhnliche Tiſche und Wandflächen werden den Ausſtellern über⸗ 
wieſen. Anderweite Ausſtellungsmittel wie z. B. Glaskaſten, Schränke. 
Bedachungen ꝛc. haben die Ausſteller ſelbſt zu beſchaffen. Den Anord- 
nungen des Ausſtellungs⸗Komite's ſowohl bei der Aufſtellung der Ge⸗ 
ie als auch während der Ausſtellung iſt unbedingt Folge zu 
eiſten. 

8 6. Die Anbringung eines deutlich ſichtbaren Firmenſchildes i 
erforderlich. Die von Preiſen hängt vom Belieben der Ausſteller a 

8 7. Es wird die Aufrechthaltung ſtrengſter Aufſicht während der 
Ausſtellung ſowohl, wie beim Aus⸗ und Einpacken gewahrt werden; 
doch übernimmt das Ausſtellungs⸗Komits keine Garantie gegen Be⸗ 
ſchad ng „ 5 

ußerdem iſt es jedem Ausſteller geſtattet einen Aufſeher zu hal⸗ 
ten, welcher freien Eintritt während der Dauer der Ausſtellung hat. 
8. Kein Gegenftand darf ohne Erlaubniß des Ausſtellungs⸗ 

Komités vor dem 16. Juli entfernt werden; eine Ausnahme hiervon 
ac 22 0 verderbliche Gegenſtände, die aber ſtets durch andere zu 
erſetzen ſind. a 

§ 9. Die Reinhaltung der Gegenſtände iſt Sache der Ausſteller 
und muß, wenn nöthig, täglich vor Eröffnung der Ausſtellung ge⸗ 
57 0 auch übernimmt das Ausſtellungs⸗Komits gegen eine geringe 

rgütigung die Reinigung. f 

$ 10. Verſicherung gegen Feuersgefahr übernimmt das Ausſtel⸗ 
lungs⸗Komits für Rechnung des Ausſtellers und nach deſſen Werth⸗ 
angabe ſobald der Gegenſtand im Ausſtellungsgebäude eingeliefert iſt. 

11. Jeder Einzel⸗Ausſteller genießt für Jane Perſon während 
der Dauer der Ausſtellung in dieſelbe freien Eintritt. 

.. 12. Verkäufe vermittelt das Ausſtellungs⸗Komité, welches zu 
dieſem Zwecke die nöthigen Inſtruktionen zu erhalten hat. Von den 
verkauften Ausſtellungs⸗Gegenſtänden werden 3 pCt. des erzielten Prei⸗ 
ſes als Proviſion in Abzug en, reſp. vom Verkäufer vergütet. 

$ 13. Jeder Ausſteller hat je nach Größe des beanſpruchten 
Biere einen Beitrag zu leiten, der durchſchnittlich auf Mark 10 pro 

u.⸗Meter im bedeckten Raum und Mark 3 pro Qu.⸗Meter im unbe⸗ 
deckten Raum angenommen iſt. Der geringſte Beitrag iſt jedoch für 
die Dauer der Ausſtellung 

im bedeckten Raum 15 Mark, 
a 0 im unbedeckten Raum 5 „ 
. iſt nach Aufforderung des Ausſtellungs⸗Komités eine Anzah⸗ 
lung von 3 des Betrages der angemeldeten Fläche ſofort, und der Seh 
im Monat Mai 1880 zu bezahlen. In en ahlung zählt jede 
Kollektiv⸗Ausſtellung ji einen Ausiteller. Das Ausſtellungs⸗Komite 
iſt berechtigt unter obwaltenden Umſtänden eine Ermäßigung der 

reiſe eintreten zu laſſen. Die etwa erzielten Ueberſchüſſe werden 

ründung eines Gewerbe ⸗Muſeums in Bromberg beſtimmt und bis 
dahin verzinslich angelegt. 4 85 

‚$ 14. Ueber die Zeit der Einlieferung der Gegenſtände. Art der 
Legitimation für Freikarten und andere im Intereſſe der Ausſtellung 
liegenden Anordnungen bleiben weiteren Mittheilungen vorbehalten. 

§ 15. Eniſtehen net über den Vollzug dieſer Beſtimmung, 
oder erachtet ſich ein Ausſteller durch die Anordnung einer einzelnen 
F ſo entſcheidet hierüber endgültig das Ausſtel⸗ 
ung3-Komite. 

8 16. Nach Schluß der Ausſtellung müſſen ſämmtliche Gegen⸗ 
ſtänd ſpäteſtens innerhalb 14 Tagen aus dem Ausſtellungsraum ent⸗ 


fernt ſein. 
Das Ausſtellungs⸗Komité 
der Provinzial = aaa Austellung in Bromberg 1880. 


to Leue, 
Vorſitzender. 
Bachmann. Buchholz. Budtke. Levy. Linke. 
Mautz. Munſcheid. Peterſon. Reichert. Schramm. 
Friedlaender. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


*Hafis, der Sänger von Schiras. Diamantausgabe 
mit farbigen Miniaturen von Fr. Skarbina in reich vergoldetem Pracht⸗ 
band und brillanteſter Druck⸗ und Illuſtrations⸗Ausſtattung. (Berlin, 
A. Hofmann u. Co. — Preis elegant . 5 Mark.) Eine nach 
Inhalt, wie nach eigenartiger äußerer 1 reizende Weihnachts⸗ 
gabe! Seit Göthe den weſtöſtlichen Divan gedichtet, war kein wohl Ande⸗ 
rer berufen, die Lieder des großen perſiſchen Dichters, deſſen Ruhm 
noch heut fortlebt, deutſch wiederzugeben, als Fr. Bodenſtedt, und er 
hat die Aufgabe mit Meiſterſchaft gelöſt. Dieſe Hafis⸗ Lieder bieten 
eine Fülle finniger Sprüche, ſprudeln über von heiterer Lebenslust 
und ſchnellen nicht ſelten Pfeile des Humors gegen die Pyperfrommen 
in der Heimath des vom Volke geliebten Sängers. Viele dieſer klei⸗ 
nen Lieder ſind wahre Perlen orientaliſcher Weisheit und Poeſte. Au 
dieſe neue zierlich geſchmackvolle Ausgabe des „Sängers von Schiras 
dürfte nn ae ichen Aufnahme jeitens des Publikums gewiß fein. 

* Unter den zahlreichen Weihnachtsbüchern des Redaktionstiſches 
fällt, nicht ſelbſt der Geſchenkliteratur e ſondern ſolche nur 
ankündigend, heuer der Weihnachts ⸗Almanach des Grote⸗ 
ſchen Verlages (Berlin) auf. In Verichmelung, mit feuilleton⸗ 
artigen Artikeln wird dem Publikum in taktvoller Weiſe wie ſie ſich 
— für Bücher, die geiſtige Waare find, die Kenntniß des Grote⸗ 
chen Verlags, ſoweit er für den Weihnachtstiſch in Betracht kommt. 
vermittelt. Ein Gedicht von J. Trojan, welches den Antheil, den 
Bücher am Menſchenleben haben, ſchildert ein Märchen „wie das Buch 
entſtend“ und ein Motto leiten den Almanach ein, welchen neben vielen 
anderen Illuſtrationen die Porträts von Ramberg und Wolff nach 
e von Karl Guſſow und Ludwig Knaus 

mücken. 
r eee eee 127) eee 


Briefkaſten. 


Gr. N. 2 Poſen. Sämmtliche Mitglieder der Pauligemeinde, 
ohne Rücſicht darauf, ob und wieviel Kirchenſteuer ſie E ſind zur 
Ausübung des kirchlichen Wahlrechts berechtigt, ſobald ſie den durch 
die Synodalordnung vorgeſchriebenen Bedingungen genügen. Näheres 
darüber finden Sie unter Lokalem. 


en BETT e 
7 1 en * ungen 
übernt die Nicbalten leine — e 


wer 
Nachſtehend bezeichnete Perſonen: 
1. Carl Nimmergut aus Schwerin a. W. geboren am 30. September 
1839, zur Zeit unbekannten Aufenthalts, N 
2. auc Franz Obſt aus Falkenwalde, geboren am 8. Dezember 1843, 
nach Rußland ausgewandert. 
3. Theodor Hildebrand aus Prittiſch, geboren am 26. Dezember 1847, 
nach Amerikg ausgewandert, } 
4. Vincent v. Rutkowski aus Schweinert, geboren am 1. November 
1837, nach Rußland ausgewandert, 
Joſeph Kleida aus Hermsdorf, geboren am 27. Auguſt 1840, nach 
Amerika ausgewandert, 
6. Roman Hermann Seelig aus Bleſen, geboren am 22. November, 
1848, nach Amerika ausgewandert, 
7. Carl Auguſt Karg aus Prittiſch, geboren am 3. Oktober 1844, zur 
1 Zeit unbekannten Aufenthalts, 
8. Auguſt Heinrich Boeſe aus Neuhaus, geboren am 21. Auguſt 1842, 
R nach Amerika ausgewandert, . 


N Baan Kirſcht aus Althöfchen, geboren am 16. Mai 1849, zur 
Zeit unbekannten Aufenthalts, 

10. Carl Enzenbaum aus Schwerin a. W., geboren am 3. Oktober 1839, 

gr Zeit unbekannten Aufenthalts, 


zur Zeit unbekannten Aufenthalts, 
werden beſchuldigt, zu Nr. 1 bis incl. 10 — als Wehrmann der Land⸗ 
wehr — ohne Erlaubniß ausgewandert zu fein, zu Nr. 11 — als Er⸗ 
ſatzreſerviſt erſter Klaſſe ausgewandert zu ſein, ohne von der bevorſtehen⸗ 
den Auswanderung der Militärbehörde Anzeige erſtattet zu haben —, 


Uebertretung gegen 8 Nr. 3 des Strafgeſetzbuchs. Dieſelben werden 


auf Anordnung des Königlichen Amtsgerichts hierſelbſt auf den 


26. Januar 1830, Pormittags 9 Ahr, 


vor das Königliche Schöffengericht zu Schwerin a. W. zur Hauptver⸗ 
handlung geladen. ' . 8 
Bei unentſchuldigtem Ausbleiben werden dieſelben auf Grund der 
nach S 472 der Strafprozeßordnung von dem Königlichen Landwehr⸗Be⸗ 
zirks⸗Kommando zu Samter ausgeſtellten Erklärung verurtheilt werden. 
Schwerin a. W., den 6. November 1879. 


' Flachshar, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 


Aothwendiger Verkauf. Bekanntmachung. 


Das in der Stadt Schroda,] Der Kaufmann Sally Latte zu 

Kreis Schroda, sub Nr. 166 bele⸗ Bromberg hat für ſeine Ehe mit 
‚ im Grundbuche der Stadt Fräulein Hulda Neuſtadt aus Ra⸗ 

one Band IV. Blatt 241 ein⸗ witſch durch Vertrag vom 20. Ok⸗ 
getragene, dem ehemaligen Bürger⸗ tober 1879 die Gemeinſchaft der 
meiſter Ferdinand Nabok zu Nekla⸗ Güter und des Erwerbes ausge⸗ 
Sanland gehörige Grundſtück, ſchloſſen. a 
deſſen Beſitztitel auf den Namen] Eingetragen in das Handelsre⸗ 
dez Ferdinand Nabok berichtigt giſter zufolge Wege vom 19. 
ſteht, und welches mit einem Flächen⸗ November 1879 am 20. November 
inhalte von 36 Aren 50 Quadrat⸗ 1879. 
ftab der Grundſteuer unterliegt und) Bromberg, d. 19. November 1879. 
wu Gebäude - 15 Au na Königliches Amtsgericht. 

Adu Abtheilung VI. 


jagt iſt, ſoll im Wege der not Abtheilung VI. 
Bekanntmachung. 


wendigen Subhaſtation d 
den 5. Januar 1880, Er er 
. 3 0 In unſer Firmenregiſter iſt das 
Vormittags um 9 Uhr, Erlöſchen der Firma Nr. 229 J. 
im Lokale des biefigen Amtsgerichts Cohn, Inhaber, N 
verſteigert werden. Fleiſchermeiſter Jakob Cohn in Ra⸗ 
4 Auszug aus der Steuerrolle, witſch heut Saat en worden. 
beglaubigte Abſchrift des Grund-] Rawitſch, d. 24. November 1879. 
duchblattes von dem Grundstücke Königl. Amts⸗Gericht. 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ Lehmann 
den Nachrichten, ſowie die von den 8 


ten bereits geſtellten oder 1 

dc . elletden 3 9 — Hothwendiger Derkauf. 

- ingungen können in der Si 
Seger ILL für unge wagen male Ju. n dalle 
liche Rechtsſtreitigkeiten des unter⸗ſder Frau Minna Czarnikow 1525 
zeichneten Gerichts während der ge⸗ Kaul 9 Grundſtl c 11 
3 Dienſtſtunden eingeſehen 926 ' ji Sender mi 

KIEL; [einem Nutzungswerthe von 656 
aan. en en Mark veranlagt iſt, ſoll behufs 
fariich m t eingetragene Realrechte. Iwangspeuſtre dung im Wege der 
au deren Wirt) amteit gegen Dritte nothwendigen Subhaſtation 
98 die Eintragung in 1 4 den 30. Januar 1880, 
eſetzli orderli ; 
das o * — Grundſtück gel“ Vormittags um 10 Uhr, 
tend machen wollen, werden hier⸗ im Amts⸗ Gerichts = Gebäude, am 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche Sapiehaplatz, Zimmer Nr. 5, ver⸗ 

r Vermeidung der Präflufion|fteigert werden. 
päteſtens in dem e Verſteige⸗ Kun Kt 25. ige. 
rungs⸗ ine anzumelden. önigliches Amtsgericht. 
Der . über nn m 10 8 
ags wi m au 5 

nn 2 gez. Dr. Traumann. 


den 6. Januar 1880, —— Oeffentliche 
Vormittags um 12 Uhr, Bekanntmachung. 


i äftslokale deſſelben Gerichts 
un Bee Termine öffentlich — Freitag, 5. Dezember d. J., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, werde ich in 


den. 
8. 2 den 4. November 1879. Bentſchen 15 Hotel) ca. 


Er ; 1400 Meter farbigen Neſſel, ſowie 
Königliches Amtsgericht. Federleinen, ücher und Druckfor⸗ 
erf 1. or TE 2. gegen baare Zahlung öffentlich 
verſteigern. 
Bekanntmachung. 2 eule, d. 27. a 5 1879. 
3 ie bi l wird zum oczorowski, 
1. 3 1890 800 : Gericptävollsieher. 
2 D 4 7 7 
eine Köchin 9 auf, 
geſucht gegen 21 M. Monatslohn tim Ural: Caviar 


vollſtändig freier Station, ver . Kilo Mt. 2,50, 


bnung e TE Ta. ib. Seger 


Io Gebinde 
+ Kilo ME. 1.60 


5 Kieler Sprotten zum  billigft 2 3 \ 
Wärterinnen e Beitse Auftern ber Kinder⸗Faſchentücher zu 6 Pf. 


„ en gros bill. 
Faſtagen zum Selbſtkoſtenpreis. Ver⸗ 
ſende zollfrei gegen Nachnahme oder 
herige Einſendung des Betrages. 


können noch daſelbſt bald in den 

Dienſt genommen werden. 
Seas Bewerberinnen in mitt: 

leren Jahren, welche leſen und] vor 


iben können und der volniſch ae ee 
Saeed, werden auf. runk,“ Lesch. 
lin ber unter Mitbringung ihrer 1 i 
BR perfönlich ſich zu melden Hamburg, Breiteſtraße 39. 


Direktion 


Dr. Oeversens Froſtbalſam we 


der Provinzial⸗Irren⸗ UI tigt ſchnell u. cher jeden rofl] 
den. — Fl. 50 Pf. 
5 —— Apotheke. bei 


Anftalt zu Owinsk. | Dr. Wao 


tanislaus Szabranski aus Lauske, geboren am 23. März 1850, 


Kaufmann und 5. Dezember 58 Vormitta 811 Uhr 


= nn —— ee 72000700 — 
ER N 1 - f - ‘ 


— 7 — 


Trieur — Unkrautausleſe⸗Maſchine 
für alle Getreidearten. 


Patent⸗Kartoffelſortirer, 
ſpeciell für Export Kartoffel. 


daa tiefen . ee N 
Einen tiefen Blick e ee 

in die Urſachen der allgemeinen 
Entnervung unſerer Jugend 
vermittelt das berühmte Wert: 


„DI. Bent Wil, Weg: 
weifer für Männer.“ 

In wahrhaft eindringlicher 
Weiſe ſchildert es die Folgen 


des Laſters, der Selbſtbe⸗ 
fleckung (Onanie) und der 


0 


— 3 


Ausſchweifung, ſchildert die 


t ten en =, | 7 — = = „ — 
en ſemachvollen aer fee Oelkuchenbrecher, Kartoffel⸗ und Rübenſchneider 


nen. Doch zeigt es auch den 
einzigen Weg zur Rettung 
und ſicheren Heilung, ſeine 
eindringlichen Warnungen 
und aufrichtigen Belehrun⸗ 
gen retten jährlich Tauſende 
vom ſicheren Tode. Preis 
des Werkes nur 1 Mk. 

Zu beziehen durch das Ver⸗ 
lags⸗Magazin in Aachen ſo⸗ 
wie durch die Buchhandlung 
von J. Jolowicz in Poſen. 


empfehlen 


Gebrüder 
Zee, 


Schwersenz. 


Ein Paar ſchöne Wellen- Papa⸗ Getreide Reinigungs: und Vieh waagen, 
eien ſind billig zu verkaufen Sortir Maſchine, Dezimalſyſtem, 
Luiſenſtraße 15, Hof, 1 Tr. links. verbeſſertes amerikaniſches Syſtem. auf 1 Punkten. 


Zu verkaufen: das Kurz⸗ u. Po⸗ 
ſamentier⸗Waaren⸗Geſchäft Waſ⸗ 
ſerſtraße 12. 


zahle ich 

500 Mark! S 
chen G8. 

brauch vom Kothe's Zahn⸗ 


per Obornik. 
waſſer à Flaſche 60 Pf. jemals 

Ein Bulle, wieder Zahnſchmerzen bekommt oder 

aus Munde riecht. Joh. 


Orig. Oldenburger, 15 Mo⸗ de. 
nat alt, ſprungfähig, ſteht S. AMtmente” ko erte ein 


70 Stück junge engl. 
Weide: Hammel 
ftehen zum baldigen Verkauf 
auf Dom. VBogdanowo 


Allgemeine Renten-, Fu ehensesicherungs 
„Teutonia“ in Leipzig, 
errichtet 1852. 


Genenwärtiger Geſchäftsſtand: 


s Br bei Ad. Aſch Söhne, s anita SP: 
um Verkauf Dominium am — Fer Sn Verſicherungskapital: circa. 61,000,000 Mark. 
opienno (Poſtſtat.). Ephraim, Schloßſir. Nr. 4. Garantiekapitalien: circa 8,500,000 = 


Seit Beſtehen der Bank ausge⸗ 
zahlte Summen: über 13,480,000 = 


Die Aktionäre haben zu Gunſten von bei der Teutonia lau⸗ 
fenden Kapitalperſicherungen auf die Hälfte des ihnen bisher zu⸗ 
ſtehenden Gewinnes, ſoweit dieſer 5 pCt. des eingezahlten Aktien⸗ 
kapitals überfteigt, verzichtet. 

Eine Erhöhung der bisherigen niedrigen Prämienſätze 
oder die Verpflichtung zu Nachſchußzahlungen in ungünſtigen Ge 
ſchäftsjahren, wie ſolche bei den Gegenſeitigkeitsanſtalten ſtatt⸗ 
findet, tritt nicht ein, während eine von Jahr zu Jahr wachſende 
Erhöhung der Dividende, alſo eine mit dem Alter zunehmende 
Ermäßigung der Aden in Ausſicht ſteht. 

e näheren Bedingungen und Feſtſetzungen find aus dem! 
von der Bank ausgegebenen Proſpekt zu erſehen. 

Zur Vertheilung deſſelben und zur Entgegennahme 
von Verſicherungsanträgen empfiehlt ſich 


Jacob Jacobp, Kämmereiplatz Nr. 2. 


General⸗Agent der Teutonia. 


Eſchweger Seife 
und Stearinkerzen 


en gros et en detail bei 
Rudolph Chaym. 
Die bekannte, geſchmackvolle 
Butter 
vom Dom. Lopochowo iſt zu haben 
Neueſtr. 3 im Keller bei 
Fr. Möbus. 


Kere Pettoleum⸗zäſſer 


kauft hier und ab allen Bahnſta⸗ 
tionen zu höchſten Preiſen 


J. Blumenthal. 


24 Stück Maſtuieh 
(Jungvieh) ſtehen z. Verkauf. 
akownica 
bei Witkowo. 


21 farke Ochſen, 


zur Maſt ſich eignend, werden am 


auf dem Gutshofe von Konin bei 
Pinne meiſtbietend verkauft. 


Das Wirthſchaftsamt. 


Dom. Dzialyn bei Gneſen ver⸗ 
kauft 25 junge Maſtſchweine; auch 
110 mille rainröhren 13, 23 
und 31 Zoll Durchmeſſer, 12 bis 
13 Zoll lang, fr. Bahnhof Gneſen. 


Schlittendecken, eee erbte Re REN; | 
Wagendecken, 2 Zum bevorfichenden Weihnachtsfest 
offerire fertige Röcke, Schlafröcke, Reiſemäntel, 
Reisedecken, 8 Beinkleideru. Weſten zu auffallend billigen Preiſen. 
Fussdecken, allen Staaten, hut empfehle 555 alias en Lager 
f dane von den neueſten in⸗ und ausländiſchen Winter: 
Schlaſdecken, er, re Ausfübr stoffen zur geneigten Beachtung und erbitte mir gütige 
ar irre Aufträge, welche noch vor dem Feſte ausgeführt werden 
Pferdedecken, iin un in. ſollen, bald gefälligſt zu übermitteln. 
Cocosma tte — 
82 a C. Ehlert, 
Teppiche tt. n ine Seen 
— gebe, Florentiner Marmorwaaren 
glück zerſtört, Tauſende an en- gros Lager en-dötail 


den Bettelſtab gebracht und 
unendliches Clend geſtiftet. 
Wahnſinn u. Selbſtmord ſind 
ſein gräßliches Gefolge. Die 
ſuchende Wiſſenſchaft hat auch 
bier Abhülſe gefunden und 
deßhalb ſollte kein zärtliches 
Weib, daß ſich den Gatten, 
keine treue Mutter, die ihren 
Kindern den Vater erhalten 
will, es unterlaffen, das durch⸗ 
aus unſchädliche Mittel, das 
ſchon unzählige Thränen ge⸗ 
trocknet, Tauſende dem Elend 
des Laſters entriſſen und der 
Gottesfurcht und Arbeit wie⸗ 
der on hat, anzuwenden. 
Dale be kann mit oder ohne 


Illuſtrirter Preiscourant gratis und franco. 


F. Angeli, 3. Caioli's Nachf. 
am Roßplatz Leipzig Königsſtraße 26. 


Meinen ſoeben erſchienenen Catalog über ſämmtliche 


berger Spielwaren 


mit vielen Neuheiten über 2000 Nummern verſende an Private 
gratis und franco. 


Carl Quehl, Spielwaarenfabrikant. 


in Nürnberg. 


d. Lantorowics, 


68, Markt: u. Neueſtr.⸗Ecke. 


Bis zum 24. Dezember 
verkaufe ich meine Panzer⸗ 
Corſets a 14 Ser: 
Kinder-Hofen mit Jermel für 
1—2 u. 3 Jahr 6 Sgr. 
Herren-Hofen mit 6 Sgr. 


Wollene Kinder ⸗Gamaſchen fed nern. F Sefnitenftr. 5. 4 Jeſnitenſtr. 5. 
A 8 t t ‚in K 
— 8 En Handſchuh fein we Ich de ur Möbel⸗Ausverkauf. 1 
5 i worauf Fra ens. U l zu räumen, werden alle Arten von Möbel 
fein 4 Paar 1 Thlr. 5 Sgr. 0. Mobschall, Spieg 0 und Wolfer eee e 


Bad Elmen, b. Gr. Salze. 


3000 Mark 


werden zu ſofort gegen Sicherheit 
und gute A 5 ka Denken 
Er 


durch die 


Große Herren⸗Fücher 2 Sgr. 


Eck Laden 
S. Knopf. 


einfachſten bis zu den eleganteſten Genres zu bedeutend herabge⸗ 
eren Preiſen verkauft bei 


N. Buczynski, 


Tiſchlermeiſter. 


Die Herren Mitglieder 


Norddentſchen Sugel-Berficherungs- 
Glſellſchaft 


in den Kreiſen 
Pleſchen, Schrimm, Schroda, Wreſchen 
werden ergebenſt zu der diesjährigen 
Bezirks⸗Verſammlung, 
welche am 
Mittwoch, den 3. Dezember, 
Vormittags 10 Uhr, 
in Jarocin, Müller's Hotel, 


itattfindet, eingeladen. Herr Konf⸗Kath D. Göbel. — 
Babin, November 1879. 11 Uhr Sonntagsſchule. 


Der Bezirks⸗Direktor (enen den al Rear Nen 
A. Tſchuſchke. 


Unſer Gemeinde⸗Mitglied, Geheimer Kommiſſions⸗ 
Rath Herr 


iſt geſtorben. 
Die Beerdigung findet 


Sonntag, den 30. November cr., 
Aachmittags 2 Ahr, 


vom Trauerhauſe, Kanonenplatz Nr. 9, aus ſtatt. 
Poſen, den 28. November 1879. 


Der Vorſtand 
der iſraelitiſchen Brüder⸗Gemeinde. 


Nachruf. 
Der am 26. d. M. verſtorbene 


Geheime Commiſſions⸗Rath Herr 


Mendel Cohn 


hat eine Reihe von Jahren dem unterzeichneten 
Vorſtande angehört und während dieſer Zeit das 
lebhafteſte Intereſſe für die Beſtrebungen unſerer 
Gemeinde an den Tag gelegt, welches er auch 
durch die Schenkung einer werthvollen Orgel 
bethätigt hat. 

Der von unſerer Gemeinde unterhaltenen 
Religionsſchule iſt er ſeit Gründung ein frei⸗ 
gebiger Förderer geweſen. 


Allgem. Männer⸗ f e 
2 Sein Andenken wird von uns immer in 
Geſang⸗Verein. Ehren gehalten werden. 


„An dem Leichenbegängniß des Poſen, den 28. November 1879. 
Königlichen Geheimen Kommiſſions⸗ 
Raths Irn. Mendel Cohn, Sonn: Der Vorſtand 
der iſrael. Brüder⸗Gemeinde. 


tag, 30. d. M., Nachmittags 2 
Zum Verkauf von fettem 


0 Ä Uhr, vom Trauerhauſe aus — Ka⸗ 

— re Arten e ze 11 11 le 

* eg: E achm. : hr Katechismuslehre: ehrten Vereinsmitglieder jämmtlich, 
In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: Derſelbe. freundlichſt theilnehmen zu wollen. 

Vieh am hieſigen Markt 

empfiehlt ſich den Herren 

Gutsbeſitzern, das Vieh⸗ 

commiſſions⸗Geſchäft von 


4 Mittwoch den 3. Dezbr. Abends Der Vorſtand. 
Comptair⸗Wand⸗ Kalender z s e Phllharmonioa- 

C. Wagener & Co., 
Berlin, 


0 | 8 8 0 In den Parochien der vorgenann⸗ Montag, den 1. Dezember, 
für i 
NO. Landsbergerſtr. 10. 


ten Kirchen ſind in der Zeit vom Abends 8 Uhr, 
Im Dutzend 1 Mark 80 Pf., 
Stadttheater. 


21 bis 28. Nov.: Hotel de Berlin: 
einzeln 20 Pf. 
Sonntag, d. 30. November 1879: 


$ ft 7 männl., 10 weibl. j. ! 
Be 7 männl, Inmel. Perf Generalverſammlung. 
Pf 
rei W. Decker dbb. 
tigten Gemeinsinn bei uns ein 19. Vorſtellung im 2. Abonnement. 


Geſtorb. 8 _= r 
Tagesordnung: 
über das Grab hinaus reichen⸗ Die Verſchwörung 


Getraut 4 Paar. 
Berathung der Statuten. 
geb. Roſendorff. 
F ¼ des Andenken geſichert. der Frauen 


TEE o ATS Wahl des Vorſtandes. 
Familien = Nachrichten. dne 5 

|| Durch die Geburt eines kräftigen Freunde der Wiſſenſchaft 

Eine geſ. deutſche Amme wird ie 6 i Tocht 
fof. verlangt St. Martin 55, 1 Tr. „„ ee 
us jen, d. 28. Novbr. 1879. oder 
Dienftag, den 2. Dezember, al : Die Preußen in Breslau. 
Abends 8 hr, Der . Siftorifches Luſtſpiel i 


Töchterchens wurden hoch erfreut. 0 3 3 
Poſen, den 27. November 1879. und Geſelligkeit. 
Sonnabend, den 29. d. M., Abends 
Ein verh. ev. Wirthſchaftsbe Poſen, d. 28. November 1879. 
amter, ohne Familie, ſucht von ſo⸗ Frank Jsaaos und Frau, 
: iel in 5 Akten 
in der Aula der Bealſchule: 2 na mo 
> von A. Müller. 
Vortrag des Direktors Die Direktion. 


10 Uhr, Predigt: Herr Divi⸗ 
ſionspfarrer Meinke, um 114 Uhr 
Sonntagsſchule. 
Ev. ⸗ luth. Gemeinde. Sonntag, 

den 30. Nov., Vorm. 9% Uhr: 


Nachruf. 

Der am 26. d. M. verſtor⸗ 
bene Geheime Kommiſſionsrath 
Herr Mendel Cohn hat eine 
Reihe von Jahren hindurch der 
Stadtverordneten Verſammlung 
angehört und in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft mit regem Pflichteifer und 
aufrichtiger Hingebung für unſer 
Gemeinweſen gewirkt. Er hat 
ſich ſowohl hierdurch, als durch 
ſeinen, bei den verſchiedenſten Ge⸗ 
legenheiten hervorragend bethä⸗ 


Kapitalien 


jeder Höhe auf Poſener Grundſtücke 


H. Cohn und Frau, 
8 Uhr: ; 
Geſellige Zuſammenkunft. 
und auf Güter nach Landſchaft ſind gleich oder ſpäter Stellung. Gefl. geb. Jaoubowska. 


billigſt zu verleihen durch Offerten unter A. N. 70 poftlagernd| Durch die Geburt eines muntere 
— A 1 A. . N n 
Bernhardt Aſch.— Wongrowit erbeten. Söhnchens wurden heut hoch erfreut. 


Geſchlechtsleiden 1 Somvannon fir m Tore Albrecht Guttmann 


Die 
Skadtverordneten⸗Verſammlung. 


9 N äft mit einer Einlage von 1200] und Frau Erna, geb. Haeniſch. P — — — — 
der Männer, ſpeziell. Schwäche, Malk, der mit den nöthigen Fach⸗ Poſen, den 27. November 1879. Dr. Geiſt Polniſ. ches Cheater 
ea, ae 4 5 15 hen um cd geſuchl Durch die Geburt eines muntern N über 7 5 Sonnabend, den 29. N x 

aruröhrenflüſſe u 5 übernehmen zu können, wird geſucht. : : N onnabend, den 29. : 
un dauernd, ſchnell und diseret Näheres durch C. Schwarz in * er 0 Saar den zweiten Theil von Am 26. d. M. iſt unſer Zum erſten — 


Ehrenmitglied, der Königl. 
Geheime Kommiſſions⸗Rath W|.._.- ine 2 
Herr Mendel Cohn, geſtor⸗ . O Na n 3 
ben. Seit Beſtehen des Vr- | 5 een 
eins Mitglied deſſelben, hat B. Heilbronn's 
der Verewigte an dem Ge⸗ Volksgarten⸗Theater. 
deihen und den Beſtrebungen Sonnabend. den 29. Vovember er.: 
157 1 : Nane. Die Hugenotten. 
dieſer geſanglichen Bereini- Dram. Gemälde in 2 Abtheilungen 
gung den innigſten Antheil u. 5 Akten 

genommen und ſein hohes Die Direktion. 
Intereſſe zu jeder Zeit durch B. Deilbronn. 
die That bewieſen. Seiner 

wird unſer Verein ſtets in 
Hochachtung und Dankbarkeit 
gedenken. 


Goethe's fauſt, 


ö mit beſonderer Berückſichtigung des 


Pariſer Leben. 


Zu dem heute ſtattfindenden 


Kaffee⸗Kränzchen 
ladet alle Freunde und Bekannte 
ergebenſt ein. 


ulius Herforth, 


Wronkerſtraße Nr. 4. 


eee eee ee eee 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Clara Wille mit 
Hrn. Guſtav Noack. Fräul. Anna 
Culp mit Herrn Max Belitzer in 
Friedenau⸗Berlin. Frl. Claire Hauß⸗ 
mann mit Herrn Albert Hardt jr. 
in Wildbad ⸗Lennep. Frl. Mathilde 
Roehling mit Herrn Hauptmann 
Herrmann von Moſch in Ludwigs⸗ 
hafen⸗Durlgch. Frl. Eugenie Bin 
mit Herrn Peter Becht in Elbingen⸗ 
Reutlingen. 

Verehelicht: Ober⸗Roßarzt Otto 
Ruſt mit Frl. Anna Langrehr in 
Verden. 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Otto Rüttner in Eichwerder bei 
Soldin. Herrn 1 5 v. Luck in 
Mannheim. Herrn Realſchuldirektor 
Dr. Mareéchal in Schönebeck. — 
Eine Tochter: Herrn Hofrath 
Mudlad. Herrn Guſt. Reßler. Hrn. 
Sally Eisner. Herrn O. Urban. 
‚se Lieutenant O. Wittich in 
Berlin, Kriegsakademie. Herrn Carl 


BB 
Bitte 
an edle Menſchenfreunde. 


Kirchen-Nachrichten 


5 8 A eren. Kurnik. 
itglied der franzöſ. Gelehrten er sn e cen ee 
esel chaft. Behandlung auch Dom. Dzialyn bei Gneſen eng. 
1 } ſofort einen tüchtigen, verh. oder Tertes 2 gun 
rieflich. "WBE unverh. Heizer für die Dampfkeſſel Nach langem, ſchweren ertes 8 Schumann's Kompo⸗ 
8 der Brennerei. Meldungen und geiben erscht heute Abend 51 7 250 i Aut 
f „Bedingungen ſchriftlich. > Uhr im 71. Lebensjahre . x are 
nung zu verm. Waſſerſtr. 12. Due vater, Schwiegervater, Bru- der Hofmuſikalien-Handlung von 
Bergſtraße 7 it eine Keller⸗ 0 iegler der, Schwager Onkel, Bote & Bock und beim Kaſtellau 
aß 5 7 „Schwager und Onkel, e 
wohnung ſofort zu vermiethen. (er feine Tüchtigkeit als ſolch der der Realſchule zu haben. 
Ein freundl. Zimmer iſt möbl. a 1 — — a on 1 m ii 5 zur 1 
gb. , oni Gir 2 ö habet won. iert ede ee Känigl. Geheime f re Mr e 
Tr. Iks. Eingang Dominifanerftr. BR FEIERTE TE 0 ommiſfang⸗Rath rr r e 
3 ae ER re a Einen Lehrling J Zu dem am Sonnabend, den 29. 
er ad Nr. 3 a p. ſofort ſucht J. Neumann's November ſtattfindenden Familien⸗ 
Gerberſtr. Nr. 3. Haupt⸗Cigarren⸗Niederlage, el r 0 Kränzchen ladet ergebenſt ein 
Grünſtraße 1 iſt eine herrſchaft⸗ Wilhelmsplatz 8. N 2 „Skrzeszewskl, 
liche Wohnung zu vermiethen. Für einen durchaus tüchtigen Dies zeigen tiefbetrübt an Kl. Gerberſtr. 4. 
- Landwirth den 26 en 1879 a Eisbeine 
3 beer e Ee Die hintertlitbenen. 1 
ſchafterinnen, Koch⸗ sprechend, m. vorzügl. Empfehlungen, x Leute ſewie jeden Sonnabend 
e im allen Zweigen 5 1 Die Beerdigung. findet Eisbeine, auch echtes 
K \ 7 5 J 2 5. 610 = * ” * a * 
bereidafien, _ Saumeriungfern, Slelung. G. 25. Samer, Sonntag, den, 9. d. M, Kulmbacher Bier. 
Kutſcher, Diener Gärtner und Hotel de Saxe, Poſen. eng 8 ee A. Laſerich, Waſſerſtr. 13. 
1 een een Ryaaramen) Ne, Heute Keſſelwurſt mit Sauerkohl 
lehr. 8. rn Mädchen, 8 bei L. Pohl, 
Geſucht für ganz Deutſchland welche die Stickerei erlernen wollen, Wronkerplatz Nr. 3. 
eingeführte Vertreter für ein altes können ſich melden St. Martin 15, Heute Abend Eisbeine bei f 0 
bedeutendes Londoner Metallhaus. im Hofe 2 Treppen. mme Kutzner, Fiſcherei 5. Ein e e höchſt acht bares 
Ofert; un 8 wies H. 0 — M. 8. XII. II A. J. I gerade N i g bein 28 — late ie Wil nero nd 
e eee mee 5 in Folge von Altersſchwäche und 


dition von Haaſenſtein & Vogler mit 


in Hamburg. 


i Hi md e 
ich roderwerb zu ſchaffeu, 
55 ee, | ee age 
f i 5 enzkirche. Sonntag den 30. ö reslauer⸗ u. Ecke. it, w ihnen Beihülfe ge⸗ 
hil k — ee en Nod. a 8 Uhr, Abendmahl. si Keſſelwurſt BE währen könnten, ſteht ganz verlafien 
R. Galle, Wilhelmstraße Nr. 28. 10 Uhr Predigt: Herr Super: jeden Sonnabend und Sonntag da und leidet, da ihnen jedes Exiſtenz⸗ 
Fir mein Fiaarren', Zigaretten, intendent Klette. Nachm. 2 Uhr: Poſener in Alhambra und alltäglich friſche] Mittel fehlt, bitteren Mangel. 
3 . bat Geschäft Hr. Paſtor Zehn. a Flaki bei F. Nakowoki, An mildthätige Menſchenfreunde 
eg 5 en Antritt St. Pauli Kirche. Sonntag den Landwehr⸗ Verein. Markt⸗ u. Jeſuitenſtr.⸗Ecke. 5 der Unterzeichnete nun die 
N elcher fich als] 30. Nov. Vorm. 9 Uhr, Abend⸗ BE Schlitten Partien nach | Stgebene Bitte, das Elend dieſer 
nen jungen Mann, we mahlsfeier: Herr Paſtor Schlecht. Am 26. d. Mä ſtarb unſer Ehren⸗ Schwerſenz. Verlaſſenen, namentlich bei dem 
Stadt⸗Reiſender 10 Uhr Predigt: Hr. Konf. kamerad und langjährige Wohl: Bei der ausgezeichneten Schlitten⸗ herannahenden Winter durch gütıge 
liſtzirt Rath Reichard Um 12 i thäter des Vereins, der Geheime bahn empfehlen ſich das Reſtaurant Gaben zu mildern, da Armen⸗ 1 — 
qualifizirt. Sonntagsſchule.) Abends 6 Uhr] Kommiſſionsrath, Ritter pp. Herr und Conditorei von ſtützungsvereine, an welche ſich 5 
Edmund Busse, Jahresfeſt der Prvvinzial⸗Bibel⸗ Mendel Cohn Adolph Goerlt in Schwerſenz. ſelbe, Dülfe für die Armen much Friedr. v. Bülow in Wendorff. Hrn 
Poſen, Wilhelmsplatz Nr. 6. Geſellſchaft. Predigt Hr. Super⸗ 5 Box — Große und ſichere 7 5 ablehnend gean "5 €. v. Oſterroht in Lüneburg 
Für ein fuſſiſch. Spevitionsge-| intendent Grüßmacher (Schneide- Die Beerdigung findet Sonntag, Srope und ſichere ger sur eren ie 151 der Geſtorben: Frau Agnes Weise, 
ſchäft wird ein jung. Mann, der m.) mühl). Bericht Hr. Paſtor Zehn a 1 ba Me ad eden 8 ahn leinſte Scherflein, wer eb. Roumien Herr Herm. Selle. 


ion dieſer Zei it Dank Kt. 
ieſer Branch üb bier. Expedition dieſer Zeitung mi Skalitzerſtraße 130. Rentier J 
a Ma if, zum Freitag den 5. Dezbr., Abends 60 Vereins werden erſucht, an der zwiſchen a e 1 ri vajenb 
„ Gaballa. 


: entgegengenommen un wad über Prächtel. Kaufmann Wilhelm Roh⸗ 
1. Januar k. F. geſucht. Offerten Uhr, Gottesdienſt: Herr Paſtor] Trauerparade theilzunehmen. das Gebe der Sammlung berichtet d bn Zolti, Apſenthalerſtraße 


sub M. R. Thorn, poſtlagernd. Schlecht. Antreten 13 Uhr am Polizei⸗ Heute Sonnahend Eisbeine. werden Säfte 


Gin Sshrlinn findet Unterk in i⸗Kirche. Sonntag den 30. Präſidium. l, 
Ein Lehrling Marx Buchdruck. Be 2 Br 10 Uhr, Predigt: Der Vorſtand. L. Joseph, Wiener Tunnel. aupt⸗Steuer⸗Amts⸗Aſſiſtent. 
— Druck und Verlag von W. Decker T Co. (C. Nöſtel) in Pofen. 


Eisbeine 


Zimmermeister Carl Lehmgrübner 
in Werder. 


61. Hofhutfabrik. Theodor Müller 


1 


